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Chromk des Tages
Anläßlich der Eröffnung des deutsch-japanichen For-

chungsinstituts in Kioto am Sonnabend, den 3. ovember,
LiinDet eine Austaus sendunp Tokio—Berlin statt, in deren
ahmen der japaniche Kutusminister und Reichsminister

Ruft das Wort ergreifen.

Der erste Teil der Londoner Flottenbegprechungen ist ljetzt

abgeschlossen, ohne daß die japanischen Au«rustun svorsch age

die Billigung der britischen und amerikanischen ertreter ge-

funden hätten.

Der am Luftrennen England-Australien beteiligte dä-
nische Fliegerleutnant Hansen ist in Melbourne gelandet.

Hemusfotderuugctutopas
Seit Tagen wird die Welt von gewisser Seite systema-

tisch mit Rachrichteii bearbeitet, denen zgolge mit der »Mög-
lichkeit eines deutschen Einfalles in das aargebiet« gerechnet
werden müsse. Der Zweck, der mit diesen Ausstreuungen ver-
folgt wird, wurde ersichtlich aus den Berichten französischer
und englischer Zeitungen über ,,technische« Vorkehrungen
Frankreichs, die en Präsidenten der Regierungskommission
des Saargebietes, herrn Knox, ermöglichen sollen, im Be-
darfsfalle binnen wenigen Stunden eine ausreichende Streit-
macht zut· Verfügung zu haben. Das Aussehen, das diese An-
tündigung in der ganzen Welt erregt hat, hat nunmehr die
französische Nachrichtena entur havas zu einer Erklärung
veranlaßt, in der die „im uslande erschienenen Nachrichten«
über Vorkehrungen der franzö ischen Militärbehärden dahan
,‘I’ri‘chtig ‘eftelit” werben,"— daßklE .rantrei’ch fich"3ft'ri'-it’e‘ an ._ e
sloyale nwendung des Abstimmun sverfahrens hält und in
keiner Weise die Freiheit der Saara stimmun zu beeinträch-
tigen gedenke. Ein etwaiger Einsatz französis er Streitkräfte
könne nur in Ausfführung der internationalen erpflichtungen
erfolgen, Die sich ür Frankreich aus den vom Völkerbundsrat
1925 unD 1926 angenommenen Entschließungen ergeben, und

 

auch dann nur auf ausdrückliches Anfordern der Regierungs- _
kommission des Saargebietes.

Bemerkenswert an dieser »Richtigstellung« der Havas-
agentur ift, Da sie statt einer klaren Z u r ü cf w e i s u n g der
militärischen orbereitungen Frankreichs eigentlich nur eine
Klarstellung der Voraussetzungen bringt, die bei dem Ein-
sa französischer Tru pen erfüllt sein müßten. Insoweit deckt
P die havasauslasung mit den Gedankengängen, die der
ranzösische Außenminister Barthou am 27. September in sei-
ner Rede in Genf entwickelt hat. Barthou erklärte damals,
Frankreich sei an der saarländischen Polizeifra e besonders
interefgert, weil es auf Grund der Ratsbeschlüsfe von 1925
und 1 26 angerufen werden könne, um besondere Verant-
wortlichkeiten zu übernehmen. Dieser hinweis auf Die Rats-
beschlüsse von 1925 unD 1926, wie er auch in der havasmib
teilung enthalten ist, stellt den Versuch einer Einnebes·
In n go E u r o p a s Dar. Die Abmachungen von 1925 unD
1926 ienten Der Sicherung Der Rheinlan besatzung und sind
selbstverständlich mit der Räumung des Rheinlandes automa-
tisch hin ällig ewordenl Daher kommt es wohl auch, daß die
Zeitung »Le our«, die etwas weniger schamhaft ist als die
avasagentur, die fran ösische Regierung kurzerhand auffor-

dert, mit der Vereitste ung französischer Grenztruppen gar
nicht erst einen internationalen Auftrag abzuwarten.

Diese Bemerkung der Zeitung »Le Jour«, die getragen
ist von tiefer Mißachtung ge enüber Genf, zeigt bereits, wie
gBe f ä h r l i ch das Spiel ist, as hier eingefädelt werden soll.

enn Frankreich eine reie Abstimmun an Der Saar
wünscht, dann muß es wissen, daß militärifche Maßnahmen
am allerwenigsten geeignet sind, Zwischenfällen und Verwirk-
lungen vorzubeugen. Mit Recht erinnert eine Schweizer Zei-
tung in diesem Zusammenhang Daran, daß die Welt seit der
Abstimmung in Oberschle ien egen Abtimmungen unter
dem »Schutze« der Bajonette sle mißtrauisch geworden ist.

Jn Deutschland haben die Gerüchte über die »technischen«
Vorbereitungen Frankreichs überall Erbitterung aus-
gelöst, und ebeno wendet sich die Bevölkerung des Saar-
gebietes mit aller Schärfe gegen abenteuerliche Pläne von
er Art französischer Militärmaßnahmen an der Saargrenze.
Wer Deutschland Putschabsichten im Saargebiet unterstellt,
beleidigt die deutsche Nation. Warum sollte denn Deutsch-
land einen Einfall in das Saargebiet vorbereiten? Die Be-
völkerung des Saar ebietes hat längst vor aller Welt den
Beweis erbracht, Dag sie deuts unD eifern entschlossen ist,
ire Zugehörigkeit zum deuts en Vaterland für al e
w i gkeit aufrechtzuerhalten. Selbst die Emi ranten, die

ewissenlos genug sind, im Saargebiet gegen i r einstiges
aterland u wirken, eigen durch die Vorkehrungen, die sie

für die Sei nach Der bftimmunP treffen, daß auch sie kei-
nen Zweifel daran haben, daß D e Bevölkerung des Saar-
ebietes am 13. Januar 1935 in einmütiger Geschlossenheit
ür die Rückkehr in das Vaterland stimmen wird.

Ueberdies ist die Treue der deutschen Bevölkerung des
Saar ebietes vor allem auch den Franzoäen nicht verborgen
eblie en. Jn den langen und s weren ahren seit Versail-
es hat es in der französischen aar olitik gewiß nicht an
Versprechiingen und Drehungen, an erlockungen und Ter-
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ror gefehlt, unD ooch sind aue Maßnahmen wirkungslos ge-
blieben, weil eben Die 800 000 Saarsranzosen, von denen
Elemenceau in Versailles gesprochen hat, selbst zu einem
Bruchteil nicht existiereni Was immer auch über das Saar-
gebiet hereingebrochen ist, die Bevölkerung dieses Landes hat
in all den Jahren nie auch nur eine Se unde lang in ihrer
Treue zum Deuts tum geschwankt. Jn dieser Situation hat
Deutschland wahrlich keine Veranlassungä einen Putsch vorzu-
bereiten, sondern wir haben alle nur en Wunsch, mit der
D u r ch f ii h r u n g der Saarabstimmung der Bevölkerung
des Saargebietes die Gelegenheit zu ge en, darzutun, daß
ihr durch die Answeifelung ihrer deutschen Gesinnung in Ver-
ssailles bitteres nrecht geschehen ist.

Man sollte meinen, daß bereits diese naheliegenden
Ueberlegungen Paris hätten veranlassen sollen, alle Geruchte
über deuts e Putschvorbereitungen dahin zu verwerfen,
wohin sie gehören, in Das Reich der Lüge. Da das nicht
geschehen ist, müssen-die Verbreiter dieser Lügenmeldungen

notgedrungen beunruhigend wirken. Damit aber laden diese
Elemente eine schwere Verantwortung auf fich. Jmmer wie-
der hat die Saarbevölkerung gezeigt, daß sie dank ihres ge-
sunden Selbstvertrauens unD gestärkt durch die Gewißheit
der baldigen Heimkehr in das Reich in ihrer Disziplin nicht
zu erschüttern ist. Dieser Disziplin ist bereits dadurch ein glän-
zendes Zeugnis ausgestellt worden, daß die Abstimmungs-
gerichte, die ihre Tätigkeit im Saargebiet längst aufgenom-
men haben, bisher auch nicht einen Terrorxall seitens eines
Mitgliedes der Deutschen Front verhandelt aben!

_ Aber gerade deshalb, weil die deutsche Saarbevälkerung
Terrorakte und Aiisschreitungen weit von si weist, hat sie
auch einen Anspruch darauf, nicht kün tli en Be-
laftungsproben unterworfen u werdenl Militäriche Maß-

aargrenze sind nun aber eine
schwerxte Belastungsprobe, unD wenn sie mit dem „Schuh“
Der A stimmungsberechtigten begründet werden, zudem noch
eine Verhöhnung. Da das Saar ebiet dem Schutze des Völ-
kerbundes untersteht, wäre ein ranzösischer Einmarsch nicht
nur eine herausforderung Deutschlands sondern auch eine
herausforderung Europas.

Deutschland hat kein Interesse an Zwischenfällen im Saar-
gebiet, und wir meinen, daß man sich auch in Paris darüber
lar ist, daß Frankreich bei einem Einmarsch nichts zu ge-
winnen hat. Die einzigen, die sich von Zwischenfällen im
Saargebiet etwas versprechen, sind die Emigr-anten, und die
sind es wahrlich nicht wert, daß man ihnen den Frieden
Europas opfert. Um so mehr sollten alle anderen darin einig
fein, Durch Die Gewährleistung einer freien unD unbeeinflußs
ten Abstimmung der Befriedung Europas zu Dienen. Wenn
man daher auch in Paris nach der ,,Richtigstellung« der
haoas-Agentur eine freie Abstimmung wünschen sollte, dann
mu Paris sich auch darüber klar sein, daß die Freiheit der
Ab timniung mit militärischen Vorkehrungen oder auch nur
iit Drohungen nach dieser Richtung hin nicht vereinbar isti

Goebbels an Die Jugend
Kundfunkansprache des propagandaministers

Berlin, 2. November.

Reichsminister Dr. Goebbels sprach im deutschen Rund-
funk über alle Sender zur deutschen Jugend. Die Rede wurde
von den Gefolgschaften der HitleriJugend durch Gemein-
schaftsempfang aufgenommen. ..9...

Reichsminister Dr. Goebbels erklärte einleitend, daß es
ihm eine besondere Freude sei, vor der Jugend zu sprechen,
weil er sich selbst jung genug fühle, um wie zu Glei gesinn-
ten und Gleichgestellten zu sprechen. Er fuhr dann ort:

»Es ist in der Tat eine ganz neue Jugend, die hier em-
porwächst, und ihr alle könnt stolz darauf sein, in ihren
Reihen mithumarschieren Was sie von der Jugend, vor
allem der ,
iet, das ist die Aufgewecktheit ihres Geistes, die wache S ann-
iraft, Die aus ihren Augen leuchtet, die Tatbereitscha t, die
in ihrem Marschtritt mitklingt die Tapferkeit, mit der sie
das Leben nimmt, wie es ift, die Offengeit ihres Charakters,
die jeder Duckmäuserei abhold ist, die larheit ihrer Auffas-
sungen und die Unsentimentalität im Begreier unseres Deut-
chen Schicksals.

Diese Tugenden sind das liebenswerteste an einig. ihr
Jungen und Mädels! Sie müssen in euren Reihen er alten

 

bleiben und sollen ewiges (Erbgut einer sich stets erneuern-·
den deutschen Jugend fein. Wenn ihr da u noch das Wunder
fertigbringt, sie zu paaren mit einer ed en und stolzen Be-
fcheidenheit, die A tung vor Dem Alter und Respekt vor Der
Leistung in sich fch ießt, dann seid ihr in Der Tat die würdi-
gen Jiachkommen der Generation. Die Den Krieg durchkänipft
und die deutfche Revolution zum Siege geführt hat.

Denn eines dürft ihr nie vergessen: Nicht feder, der älter
ist als ihr, muß deshalb ein Reaktionär fein! Und nicht je-
der, der etwas kann, verdient Deshalb Den Spott und die
Verachtung derer, die noch sung sind und deshalb etwas ler-
nen müssen. Wie Alter an sich kein Fehler ist, so ist Jugend
an sich auch keine Tugend. Es kommt immer darauf an, was
man daraus macht. Denn Das ist nun einmal so im _geben;

   w-„u -.-.---- .. ‚.‚ . - ... .. .. .——_.— .‚ .

ortriegszeit unterscheidet und vor ihr auszeich- _

'50. Zu hrgang

Man muß zuerst etwas lernen, um etwas leisten zu tonne
Von nichts kommt nichts! Mit Reden und Großtun i‘ff
noch kein Staat aufgebaut wordenl Und die Weltgeschicht
fängt nicht erst mit euch an, sondern sie wartet nur daraqu
von euch fortgesetzt zu werben.“

.E·s müsse, so betonte Dr. Goebbels, selbstverständlich(
Pflicht sein, ans der- Pietät vor Den Werten unserer Ver-
gangenheit die kraft u finden, um die Gegenwart zu met
stern und Die Zukunft zu gewinnen. Damit fei auch dir

Achtung vor Eltern und Lehrern verbunden, obwohl Diefe
zum Teil noch in einer Weltauffassung verwurzelt seien, die
zu überwinden wäre.

»Ich kann«, so sagte der Minister, „es wohl begreifen-
daß ihr euch manchmal mit ihnen nicht ganz versteht; aber
das beruht ja nicht nur darauf, daß sie euch nicht verstehen,
sondern auch darauf, daß ihr sie nicht versteht. Jch habe
mich deshalb vor allem darüber gefreut-, daß seit langer Zeit
schon in euren Kreisen die Debatten über Kirchen- unD Kon-
essionsfragen verstummt sind. Jch möchte in diesem Zu-
sammenhan alle die vielen Hunderttausende von jun en
Menschen, die aus Den konfessionellen Verbändeii in die it-
ler-Jugend herübergekommen sind, auf das herzlichste in
unseren Reihen begrüßen. Jhr müßt alle dafür sorgen, daß
sie in unseren Gruppen und Fähnlein vollends aufgehen; sie
ollen eure wahren und echten Kameraden werden und dür-
Len nicht fürchten müssen, daß das, was ihnen vom Eltern-
aus heilig unD unantaftbar ist, in euren Reihen irgendwie

geschmälert wird.«

»Was mir immer am meisten bei euch gefällt, das ist die

wahre und ungebrochene Lebensfreude-
smis der ihr euren Aufgaben auge‘an feiD. Duckmäuser sind
mit Recht bei eu nicht gerne gesehen. Echte Keime-,
radschaft zu halten, ist immer das wunderbare Vorre t Der.
Jugend gewesen. Der Klassendünkel, der unter erwach enen
Menschen manchmal direkt lächerliche Blüten treibt, ist Gott
sei Dank bei jungen Menschen ganz unbekannt.«

,,Die«deutsche Jugend«, so sagte Dr. Goebbels weiter,
»müsse eifersüchtig darüber wachen, daß diese in schwerem
Kampf geborene Gemeinschaft nicht zerstört würde.«

»Eure Organisation zählt Millionen von Mitgliedern.
Daß in dem Riesenkärper manchmal auch Fehler und Mängel
unterlaufen, das ist selbstverständlich. Es wäre ein Wunder,
wenn es sich anders verhielte. Aber die Erwachsenen sollen
nicht nur eure wenigen Fehler, sondern sie sollen auch eure
vielen Tugenden fehen.“

,,Niemand ist«, so erklärte Dr. Goebbels, „euch Jungen
und Mädels ram darüber, wenn ihr in frischer und unge-
bundener Dafeinslust die jungen Jahre eures Lebens nach
Kräften auszukosten unD nutzbar zu machen versucht.
Aber hinter jeder Ungebundenheit muß Zucht. Ordnung

und Disziplin stehen.

Ein Beispiel eurer inneren Ordnung abt ihr am An-
ggng dieses Jahres in der großangelegten urchsührung De‘s
eichsberufswettkampfes abgelegt. Ein gleiches

Beispiel bietet auch eure Organisation des Landdienstes und
der L an D h e l f e r. Jhr zei t damit, daß es euch nicht um
verzo ene und verhätschelte uttersöhnchen zu tun ist, son-
dern aß ihr Jun ens und Mädels gewinnen und erziehen
wollt, die für das garte Leben tüchtig gemacht werden.

Leider paßt nur auf einen geringen Bruchteil von euch«
das Wort von der »wonnevollen Jugend eit mit Freuden
ohne Endel« Der Kampf um das Leben ift hart und grau-
sam, und viele Hunderttausende von euch sind früh unD
manghmal leiDer allzu früh in feinen Strudel hineingezogenx
wor en. ‚

»Ihr Eltern und Lehrer mögt in dieer Jungens und
Mädels nicht nur die vorlauten aseweife fehen. Die reDen,
ohne ge ragt zu sein, sondern auch die kommenden Männer
und M tter unseres Bettes. Denen wi doch einmal unsere
anze Zukunft anvertrauen müssen. enn ie in diefen Wo-

ghen unD Monaten san euch herantreten und um heime bit-
ten, in Denen fie sich versammeln können, sorgt mit Dafiir.
Da fie fie bekommen; denn es ist besser, sie dienen in diesen
He men nach bestem äu endlichen Vermögen der Nation und
ihren Auf aben, als a fie taten- und hoffnungslos auf den
Straßen erumlungern. Sie haben ein Recht, von uns zu
fordern, denn hinter i nen kommen aufs neue kiinderz die
bei ihnen dasselbe Re i geltend machen werden. Je mehr
ihr i nen euer erz ils net, um fo mehr werden sie euch mit
zutraulicher Die e und sugendlicher Unbefangenheit nahen.“

»Und ihr, Jungen und Mädels, dürft davon überzeugt
sein, daß wir, die wir durch die Kraft des Nationalsozialisi
mus das Reich eroberten, immer, wenn es sich um die
Belange der Ju end handelt, b ei eu ch steh en werden.
Den Kampf um as Leben können wir euch nicht ersparen,
denn er ist Naturgesetz und von Gott gegeben; ihr mü t euch
in ihm bewähren unD jeder ist dabei feines ei enen lückes
Schmied. Seid tapfer und aufrecht, und ihr wer et die Palme
des Sieaes errinaen.“



Bereiotgung ber Jieichsfiatihalter
Berlin. 2. November.

Die Reichsstatt alter wurden in einer gåmeinsaiiien

Sitzung dur den ührer und Reichskanzler dolf Hitler
oereidigt. Sämtliche Reichsstatthalter waren bei der Ber-
eidigung anwesend. Die Reichsstatthalter leisteten den glei-
chen Eid wie die Reichsminister.

Saartagung am 21. November
Die Abrüstungsfrage weiter vertagt.

Genf, 2. November.

Der Präsident des Pölkerbundsrates, Benesch. hat be-
schlossen, die außerordentliche Tagung des Rates auf den
21. November einzuberufen. Als einziger Punkt der Ia-
gesorbnung ift, wie ausdrürklich betont wird, die Saarfrage
vorgesehen. Somit ist entschieden. daß die Abrüstungsfrage
nicht aus dieser Tagung behandelt wird, sondern der nächsten
Sitzung des Präsidiums der Abrüstungskonferenz vorbehal-
ten bleibt.

if-

Aus Grund der Bestimmungen, wonach die Präsident-
schaft der Abstimmungskommission abwechselnd zwei Monate
von einem jeden der drei Mitglieder ausgeübt wird, über-
nahm mit dein 1. November an Stelle des Holländers de
Jongh der Schweizer H e n r t) die Präsidentschaft.

Pariser Abschwiirbuugsveisuche
Pergebliche Rechtfertigung des havasbüros.

Die ungeheure Entrüstung, die das Bekanntwerden der
französischen Vorbereitungen für einen eventuellen Einmarsch
in das Saargebiet in der öffentlichen Meinung Deutschlands
hervorgeruer hat, hat die französischen Regierungsstellen
veranlaßt, durch die offiziöse französische Nachrichtena entur
eine Erklärung auszugeben, die offenbar den Zwe ver-
,folgt, die Dinge abzuschwächen. Dabei sucht das Havass
‘büro die ganze Sache so darzustellen, als verhalte sich Franks
reich gegenüber dem Saargebiet ganz loyal und im Rahmen
der internationalen Abmachungen, während in Wirklichkeit
gerade das Gegenteil der Fall ist. Jn der H a v a s e r k l ä ‑
r u n g heißt es:

«Jm Ausland erschienciie Nachrichten besagen, daß von den
französischen Militärbehörden Vorkehrungen getroffen sein sollen,
um einein etwaigen Ausruf der Negierungskominisiivn des Saar-
Rbiets entsprechen zu können. So dargeboten benötigen diese

achrichten eine Richtigstelliing Frankreich hält sich strikt an die
loyale Anwendung des im Vertrage vorgesehenen Abstiminungss
verfahrens und gedenkt in keiner Weise die Abstimmung der Saar-
lönber, bie frei bleiben muß, zu beeinflussen. Polizeimaßnahnien,
die die Einsetzung französischer Streitkräste nötig machen, könnten
nur in Ausführung internationaler Verpflichtungen, die sich für
Frankreich aus den vom Völkerbundsrat 1925 und 1926 angenom-
menen Entschließungen ergeben Platz greifen und zwar auf aus-
drückliches Anfordern der Regierungskommission des Saargebiet-,
die als internationaler Organismus unter der Autorität des Völ-
kerbundes für die Aufrechterhaltung der Ordnung und »unter allen
Umständen für den Schutz der Personen und des Eigentums im
Saargebiet« verantwortlich is “.

Jm Ge ensa zu dieser, wenn auch irr·igen, so doch mit
einer gewisen urückhaltung vorgetra enen Ans uung
tehen die uslas ungen der arifer Presse. Eine be ondere

- nkran erung verdient die eußerun des ,,J o ur“, in ber
ni- eson ere ie Mißachtung gegenii er Genf recht bemer-
kenswert ist.

Das Blatt vertan t nämlich, daß die fran ösi chen
Grenztruppen gar nq erst den internationalen Austrag

a warten fallen.

selbst wenn allein Genf vertretenen Mä te entschlossen
wären, feben Put ch und jeden Druck zu ver indern, würde
ihr gemeinsamer ille platonis bleiben, wenn er sich nicht,
In wird ur Begründung ausge 'hrt, in bem einzigen wirk-
amen erkzeu verkörpern würde, das, wie vertragli vor-
efehen, in zwe mäßiger Weise ein reifen könnte, näm ich in
em französischen Heer. Jm Fa e von Gewalttätigkeiten
würde das e-aarproblem, selbst wenn es diplomatisch zwischen
Europa und Deutschland aufgerollt werden würde, militärisch
doch zwischen Frankreich und Deutschland aufgerollt rverben.
Um wirksam einzugreifen, dürften daher d e französischen
Truppen nicht den internationalen Auftrag abwarten.

Auch das ,,Echo de Paris« polemisiert sehr f arf
gegen Deutschland und schreibt, die deutsche Presse beschul ige
ie französische Regierungmsie bereite einen Handstreich auf

das Saar ebiet vor. »Die änner in Berlin verstünden sich
auf Hands rei e und Puts e.“ Derartige ,,Manöver« könnten
kaum dazu fü ren, die an eren Länder in die Jrre zu "h-
ren. Barthou habe am 27. 9. in Genf ausdrücklich erk ärt,
Frankreich lege keinen Wert darauf, selbst für die Ordnung
im Saargebiet sorgen zu wollen, und wenn die deutsche Re-
gierung, wie sie am 4. 6. 1934 versprochen habe, sich ent-

halte, in den Vatksabstimmungskampf einzugreifen, uni·
wenn die Saarpolizei entsprechend verstarkt werde« dann lei

es keineswegs notwendig, die franzosischen Garnisonen zu
bemühen. Frankreich lasse sich bei der ganzen Angelegenheit
nur von einer internationalen szlicht leiten. Es verfolgde keine
eigenen Vorteile. Sein einziges nteresse gehe dahin,
Verträge geachtet werden (?).

t

Die Auffassung Englands
„Spiel mit der Zündschuur am Pulverfaß«.

Die Londoner Presse beschäftigt sich ausführlich mit den

Absichten Frankreichs, zur ange lichen« Unterktutzung der

Saarregierung Truppen an der Grenze bereitzu»tell»en. Meh-
rere Zeitungen läsxen deutlich durchblicken, daß sie die franzo-

jische Erklärung ü er einen bevorstehenden deut chen»Putsch

im Saargebiet als Borwand betrachteten. Die ranzosischen

Absichten kämen einem Spiel mit der Zundschnur am Pulver-
faß gleich. Der »Daily Herald« hält es sur ziemlich sicher, daß

verantwortliche Kreise in Berlin einen solchen Wahnsinn wie

einen Putsch vor Abstimmung nicht beabsichtigen. „Nervs
E h r o n i c l e“ ver eichnet ben Eindruck der Meldungen aus

Frankreich in Deutschland, und erklart, in maßvvllen deut-

schen Kreisen werde der sranzösische Schritt als eine vorsatzs

liche erausforderung betrachtet. Jn einer Berliner Meldung
der „ im es“ wird leichfalls über die in Deutschland ent-
standene Erbitterung erichtet.

Oeiierreiihs neue Verfassung
Die Zusammensetzung der-neuen Periretungskörperschaften.

Wien, 2. November.

mit ber Bildung der neuen öffentlichen Körperfchaften —
Staatsrat. Quilurrat und Wirt chaftsrat — beginnt ein neuer
Abschnitt verfassiingsinäfiiaen ebens in Oesierreich. Aus den

 

 

aß die

nun neu berufenen Körerschaften wird der Bundestag ge-
bildet werden. die einzge tatsächlich gesetzgebende Körper-
fchaft in Oefterreich, d e übrigen haben nur beratende
Funktion Der Bundesiag wird 59 Mitglieder haben und eine
Legislaturperivde von sechs Jahren. Jn den Bunbestaa ent-
senden der Staatsrat unb ber Kulturrat je zehn Mitg eber,
der Wirtschaftsrat 20 mitglieber‚ ber Cänberrat, ber aus den
Landeshauptleuten unb den Finanzreferenlen der Länder be-
steht, neun Mitglieder. Jn bestimmten Fällen treten der
Staatsrat. der frulturrat, dei- Wirtschaftsrat und der Länder-
rai zur Biindesversammlung zusammen.

Die Mitglieder der Vertretungskörperschaften der neuen
Verfassung sind bereits auf Borschla der Bundesregierung
vom Bundespräsidenten ernannt wor en. Am stärksten inter-
essieren die Namen des Staatsrates, da dieser das
wichtigste Orglan innerhalb dieser Verwaltungskörper dar-
stellt. Hier fä t vor allem auf, daß der Zemalige Obmann
der Wiener Ehristlich-Sozialen und jetzige orstand des Bun-
des christlicher Arbeiter und Angestellter, Leopold Kun-
schat, dessen Name dur die scharfen Angrisse auf die

. Heimwehr in der letzten Zeit sehr stark genannt wurde, trotz
des Widerstandes der Heimwehrkreise seinen Einzug in den
Staatsrat gehalten hat. Von sonstigen Ehri tlich-Sozialen der
alten Parteigarde findet man die Namen au oin und Dr.
Kienböck. Die Ehristlich-Sozialen der jüngeren ichtung sind
u. a. durch den Generalsekretär der Vaterländischeii Front,
Oberst Adam, vertreten. Der Heim atschutz it weniger
stark vertreten, als man ursprünglich erwartete. ls Vertre-
ter der monarchistischen Richtung wurde Landesverteidis
gungsminister Fürst SchönburgsHartenstein für den Staats-
rat ernannt.

Jm ganzen hat der Staatsrat 50 Mitglieder, davon ge-
hören nur 14 bem Heimatschuh an. während es 20 aus e-
prochene Mitglieder der alten EhrlsttichsSozialen Partei m
Staatsrat gibt. Auch der übrige Teil der Staatsräte kann
den Christi chsSozialen zugerechnet werden. Sämtliche Mit-
glieder des Staatsrats sind aus zehn Jahre ernannt worden.

Jn den Bundeskiilturrat wurden für die römisch-
katholische Kirche sieben Vertreter, fürs die evangelische Kirche
ein und für die israelitische Kultusgemeinde ein Vertreter be-
rufen, für die Wissenschaft vier, für die Kunst ebenfalls vier
und für das Schul-, Erziehungs- und Bolksbildungswesens
22 Vertreter.

Jm Bundeswirtschaftsrat wurden ebenfalls
mehrere Unterteilun en vorgenommen. Für die Lands und
gorstwissenschaft zie en 29 Vertreter, ür Industrie und
ergbau 15 Vertreter, für das Gewerbe 16 Vertreter, für

das Geld- und Kreditwefen 4 Vertreter, ür die freien Be-
rufe 4 Vertreter und für die öffentlichen ngestellten 7 Ber-
treter in den Wirtschaftsrat ein.

Jn allen acht österreichischen Bundeständern sind die
Landtage im Wege der Berufung durch die Landeshau tleute
neu ge ildet worden wobei die Auswahl nach berufsstäns
dischen Prinzipien erfolgte.

300 Marristen verhaftet
Die Wiener Polizei verhaftete 800 Marxisten, die im

Verdacht stehen, einen Au ru verbreitet zu haben, der vom
,fozialrevolutionären Aus chuß, der aus Kommunisten und
Sozialdemokraten besteht, aus earbeitet worden ist. Der
AusLchuß leitet die marsästische Propaganda Jn dem Aufruf
wur en den Marxisten nweisungen für den von der Regie-
rung aufgehobenen Staatsfeiertag am 12. November (Nepu-
blitsßrünbungstag) gegeben.

Deutsch-englisches Abkommen
Berlin. 2. November.

Nach Abschluß der Verhandlungen wurde in Berlin ein
deutsch-englisches Zahlungsabkommen unterzeichnet. das von
deutscher Seite die Unterschriften der Herren reiherr von
iteurat und Dr. hjalmar Schacht, von englis er Seite die
Unters riften der Herren Erir Phipps und 3. m. Leith Roß
trägt.

Das Abkommen regelt drei grundlegende Fragen: Die
Bezahlung des laufenden Warenverkehrs zwischen Deutsch-
land und Großbritannien, die Auslösung der rückständigen
deutschen Verpflichtungen aus dem Warenverkehr, einschließ-
lich der Liquidierung des Sonderkontos der Bank von Eng-
land auf Grund des deutsch-englischen Abkommens vom 10.
August 1934 sowie die Behandlung der lang- und mittel-
fristigen Finanzverpflichtungen.

Was die Frage der Zahlungen des laufenden Waren-
verkehrs angeht, so wird in diesem Abkommen der Grund-
gedanke des ,,Neuen Plans«, die ausländische Einfuhr in
Einklang mit den für ihre Bezahlung verfügbaren Devisen
zu bringen, hier zum ersten Mal vertraglich festgelegt. Es
ist in dem Abkommen Borsorge getroffen, daß zwischen der
en lischen Einfuhr nach Deutschland und den für ihre Be-
zaklun erforderlichen ausländischen Zahlungsmitteln ein
festes erhältnis hergestellt wird, durch das die Entstehung

« neuer Rückstände im Warenverkehr vermieden wird.

Damit ist dem Gesichtspunkt, daß Deutschland nur soviel
einführen will. als es tatsächlich bezahlen kann. Rechnung

getragen.

Nach den unbefriedigenden (Erfahrungen, die in den letzten
Monaten mit den seit Juli abgeschlossenen Verrechnungs-
abkommen mit einer Reihe von Ländern gemacht worden
sind, ist jedoch in der deutsch-englischen Vereinbarung das
System der Berrechnungsverträge verlassen worden, um die
zu erwartenden ungünstigen Rückwirkungen dieses Systems
auf ben deutsch-englischen Handel zu vermeiden. Das Ab-
kommen geht davon aus, daß bei dem starken deutschen Aktivs
überschuß im Handelsverkehr mit England auch ohne den
Mechanismus eines Verrechnungsabkommens mit seinen
handelshemmenden Wirkungen der Reichsbank genügende
Devisenbeträge für die Bezahlung der laufenden englischen
Einfuhr fufließen werden. Demgemäß haben beide Regie-
rungen s ch dahin verständigt, daß als Grundlage für die
Bereitstellung von Devifen durch die Reichsbant die beider-
seitigen Handelsstatistiken gewählt werden sollen. Dabei ist
man davon ausgegangen, daß der Umfang der englischen
.Einfuhr nach Deutschland zu dem der deutschen Ausfuhr nach
England im Verhältnis von 55:100 der Struktur der beider-
fettigen Handelsbeziehungen entspricht. Für den Fall, daß
sich iese neue Methode nicht bewähren sollte, ist ihre Ueber-
prüfung durch die beiden Regierungen vorgesehen.

Die Anhäufung erheblicher rückständiger deutscher Ber-
pftichiiinaen aus dem Warenverkehr hat sich schon seit ge-
raumer Zeit als eine schwere Belastung der gesamten Han-
delspolitik des Reiches erwiesen.

Um die deutsch-englischen handelsbeziehungen von dieser
Belastung zu befreien, wird die Liquid erung dieser rück-
ständigen Schulden in einein Zeitraum von 12 Monaten

vorgese en.
Wenn sich die Reichsregierung trotz der ernsten Devisenlage
der Reichsbank entschlossen hat, für diesen Liguidierungss

prozeß ofort einen Betrag von 400 000 Pfund Sterling frei
zu ma en, so beweit dies zur Genüge, daß auf deutf r
Seite die äußersten nstreiigungen emacht werden, um r
die Handelsbeziehungen mit En lan mo lichst rasch wie er
normale Bedingungen herzuste en. Dar ber hinaus sollen
von den aus der deutschen Ausfuhr nach England der Reichs-
bank zuflie enden Devisen monatlich 10 v. H. für die Zwecke
dieser Liqu dierung zur Verfügung gestellt werden.

Das angebliche ,,Miszversiändnis«
Frankreich hofft aus Mitarbeit Englands.

Paris, 2. November.

Der ,,Paris Soir« spricht neuerdings von »Mißverständ-
nissen«, die im Zusammenhang mit militärischen Vorberei-
tungen aufgetaucht feien, unb erklärt, die Vorbereitungen
des Kriegsministeriums seien rein technischer Art und ließen
durchaus nicht darauf schließen, daß es die Absicht habe, ins
Saargebiet eiiizurücken.

Frankreich würde ins Saargebiet nur dann Verstär-
kungen entfenben, wenn darum in klarer und formeller
Weise nachgefucht würde und wenn der Pölkerbundsrat seine
Jnstruttionen von 1925 unb 1926 rvieberhole. Frankreich
würde sich an andere Mächte wenden. um nicht allein die
Verantwortung übernehmen zu müssen und hoffe dann auf
Mitarbeit. die den internationalen Charakter dieses Schrittes
bestätigen würde.

 

 

Lokaies
Getenktage für den 4. November.

1743: (Eröffnung ber Universität Erlangen· — 1847: Der Kom-
vonist Felix Mendelssohnanrtholdy in Leipzig gest. (geb. 1809). --
2891: Der Dichter Ktabund (eig. Alfred Henschke) in Krossen a. O

geb. (gest. 1928).
So nne: Aufgang 7.00, Untergang 16.26 Uhr. u,
Mond: Aufgang 3.45, Untergang 14.52 Uhr. ä”

ist_..‚_._.

Die Giernennacht des November
Zu Beginn des Monats um 11 Uhr, gegen Monatseiide

um 10 Uhr beginnt ber Novemberhimmel, feine ganze Ster-
iienpracht zu zeigen. Nach Mitternacht glänzen die Winter-
bilder in ihrer ganzen Schönheit, im Süden Orion, Sirius,
ber hellfte aller Sterne, links unter ihm; nach Osten zu
‘Brotnon; das Sternbild des Löwen, unter dessen Hauptstern
Regulus der Planet Mars in seinem rötlichen Lichte leuchtet,
will gerade aufgehen. Nach bem erften Monatsdrittel etwa
erscheinen in der Morgendämmerung im Südosten die Pla-
neten Jupiter und Merkur. Da Benus unsichtbar ist, so über-
nimmt Jupiter für die nächste Zeit die Rolle des Morgen-
sterns; er geht Ende des Monats schon zweieinhalb Stunden
vor ber Sonne auf.

Die Milchstraße entlang steigen im Osten das Zwillings-
paar Castor und Pollu auf, rechts neben diesen das wun-
dervolle Sternbild des ägers Orion, den nahenden Winter
oe«rkündend; schon weiter oben steht der Fuhrmann —- ein
Funseck mit der hellen Kapella, der Stier mit dem roten
Aldebaran inmitten der Hyaden, und über das Häuschen des
Siebengeftirns (der Plejaden) führt uns der Weg zu Per-
seus und Kassiopeia, die mit der Andromeda den Zenit be-
herrfchen. Jm Abstieg gegen Westen finden wir das aus-

t gebehnte Kreuz des Schmaus, bie Leier mit Wega, und ganz
unten am Horizont rüstet sich Atair zum Untergang. Ein
Sternpaar südlich der Andromeda zwischen Stier und dem
Viereck des Pegasus bildet das Tierkreisbild des Widders.
Darunter leuchten schwach die zahlreichen Sterne der Fische
und des Walfisches. Tief im Norden, aber bereits im An-
stieg begriffen, glänzen die Sterne des Großen Bären.

Der Mond begegnet in feinem Novemberlauf ben ver-
fchiebenen Sternen unb Planeten. Ani 1. November hat ber
Mond Regulus getroffen, am 2. steht er bei Mars, am 14.
bei Saturn, am 22. bei Aldebaran im Stier, am 25. bei den
Zwillingen und am 28. wieder bei Regulus. Am 7. ist Neu-
mond, am 14. erstes Viertel, Bollmond am 21. und am 29.
letztes Viertel.

Das Kreuz im Geweih
Am 3. November feiert die Jägerei den Tag ihres

Schutzheiligen, des hl. Hubertus. Die bekannte Darstellung
des Heiligen im Bilde ist, wie er vor einem Hirsch kniet,
in dessen Geweih das Kreuz mit dem Kruzifixus leuchtet.
Nach ber Legende hat der Heide Hubertus, der ein leiden-
schaftlicher Jäger war, an einem Karfreitag einen Hirsch ge-
hetzt, der in seiner Flucht plötzlich innehielt und sich Hu-
bertus zuwandte. Jn bem Geweih strahlte das Kreuz, von
dem Hubertus die Worte vernahm: »Heute, da ich dich er-
löste, verfolgst du mich!“ Hubertus fiel erschüttert nieder, er
entsagte der Welt und wurde Schüler des Bischofs Lambers
tus von Maastricht, der ihn tauste. Hubertus starb als Bi-
schof von Lüttich im Jahre 728.

Es ist also ein etwas krauser Umweg, auf dem Hubertus
der Jäger-Heilige geworden ist, denn er entsagte fa wie aller
anderen irdischen Leidenschaft auch der Jagd. Die Jäger
aber sind und wollen Jäger bleiben, und gerade den Tag des
Heiligen begehen sie mit einer besonderen Art Jägerei, mit
den bekannten Hubertusjagden, die im grünen und im roten
Rock abgehalten werden und die Treibjagden mit der Feuer-
waffe und Hetzfagden zu Pferde hinter der Meute find.

.. Eine ähnliche Legende wie von Hubertus wird von dem
romifchen Feldberrn Plazidus erzählt, dem ähnlich wie
Hubertus nur etwa 600 Jahre früher, ber Hirsch mit dem
Kreuz erschienen sein soll. Plazidus, der nach seinem Ueber-
tritt zum Christentum Eustachius hieß, und der um 118 ben
Märtyrertod gestorben ist, galt bis ins Mittelalter hinein
als der Patron der Jäger, bis seine Gestalt mit der des Hu-
bertusverschmvlz Auch von Winolf, bem erften Heiligen
der Diözese Paderborn und dem Grafen Albrecht von Orlas
munbe ollen, als fie nach Orten u einer Klostergründung
suchten, Hirsche mit leuchtenden reuzen im Geweih den
Platz der Gründung gewiesen haben.

Großes Riefengebirgsfest in Berlin
Wesentiich bewilligte Fahrt mit der Reichsbahn
Zur weiteren Vorbereitung für das Fest, das

um 12l. November 1934 ims Konzerthaus ,,Clou«, Ver-
lin ftnttfinbet, hatten sich aus den« interessierten Ge-
meinben unb Kurorven dise Leiter der Verwaltungen
und Verkehrsvereine im Hotsel „Schne-etoppe“, Bad
Warmbrunn zusa-mmiengefun«den, wo fie von Bade-.
direktor “Rinne über dsen Stand der Dinge unterrich-
tet wurden.
Das Interesse derOeffentlichkeit für das Fest ist beq-

reits außerordentlich rege, zumal inzwischen durch die
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Bücherlesenl
VOU Dr. Willi Roch.

      

; '„tu. ich bas erstemal den Einsiedei in der Bibel tesen _
a , konnte ic mir nicht einbilben, mit wem er doch ein solch

Leitern) ’iinb'bmeinern Bedünken nach sehr ernstlich Gesprach

haben müßte. Jrh sah wohl»die Bewegung seiner Lippen-

h"rte auch das Gebrummel, hingegen aber sah· undhorte ich

n emand der mit ihm redete, und obzwar ich, nichts »von

Lesen- und««Schreiben gewußt, so merkte ich doch an seinen

Augen, daßser’s mit etwas in selbigem Buch zu tun hatte.

JchIgab Achtung-aus das “Buch, unb nachdem er solches bei-

seite ’gleiegt, machte" ich mich dahinter, ichlug s auf und bekam

im ersten Griff das erste Kapitel-des hiobs und die davor-

stehendeiFiguysso ein seiner holzschnittund schon illuminiert

war, in die-Augen. Jch fragte dieselbigen Blätter seltsame

und meinem simplen Verstand nach ganz ungereimte Sachen.

eil mir" aber keine Antwort widerfahren wollte, warb ich

urig«eduldig.·" »Ei, Vaterst« sagte ich, »so brennet bes" armen

Manneschaus lichterlohe, und wenn ich nicht bald losche, so

wirb's b'erbretmen!" »Ei«, sagte der Einhebel, »diese Bilder

leben nicht, ssie ssiind nur gema t, uns vorlangst geschehene

Dinge vor Augen zu stellen.«- ch« antwortete: „Du hast sa

mit ihnen geredet, warum sollien sie denn nicht« leben? «

istWers wird so wenig einsichtig sein« zu glauben, diese
EinfaltsdessKnaben Simplizius bedeute nichts weiter als»eine

Episosde einen kuriosen Einfall von Grimmelshausens schopses
I-«’.. .«.«« .,.«« « _ «. ..‘ .

 

i Hieronymus im Gehäus (Albrecht Dürer).
sist .t .iui unter: is « « » ·« . -..
rischemiRoinangeistei Jeder Bücherleser erlebt diese Magie
des Gedruckten vom-neuem, sobald er zum erstenmal ein
Buch«aufschlägt; und - — erwartun svoll und zur rechten
Stunde-empfangen __„ kann der magis e Einfluß eines Buch-
geistes für immer, für ein ganzes Leben gegenwärtig und
wirksam bleiben. .

Wie es eine Gemeinschaft mit einer Frau, mit einem
Freunde, mit einer Jdee gibt, so gibt es eine Gemeinschaft
mit bem Buche. Dies erfährt, wer ein Buch wirklich ein-
mal in seinem Leben gelesen hat. Er weiß auch, daß-es
keine allgemeinen Regeln gibt, nach denen man Bücher liest.
Und wenn trotzdem so außerordentlich viel daraus ankommt,
knwelcher Form die Fro aganda dem Leser ein Buch nahe-
beingtphängt es no velmehr davon ab, was der Leser
atttbringt, was er braucht was i m fehlt, —- damit der ma-
g sche Buchgeist bei ihm Einlaß inden kann.
"e. Nicht alles. was gedruckt wird, bestg diese Magie. Je-
in kann der Zauber eines Buches die eele stärker beein-

n Iatsimanche anderen Din e auf dieser Erde. Denn die
Gemeinschaft durch das Buch- st immer nosh die am wei-
» nsreiehende die es bisher ge eben hat. icht wirtschaft-

_ cis-zustande formen den Menschen sondern Bücher. Denn
' lie lich sind es immer wieder Bücher, die auch diese Zu-
tcinde best mmt haben. Wenn wir heute wissen, daß Man-

tier« die- Geschichte machen, so können wir tiefer dringeirund
tagen? daß Bücherdiese Männer gebildet haben, weisl seder
' widjtsbilbenbe‘miann von wirklicher Größe den Zusam-
enhang mit neistigden Jdeen besitzt und weitergibt, —- deren
meinschaft hm urch das Buch geschenkt wird. Jedes

· e Buch ist-»für- ein Volk so wichtig wie in politischem
inne eine ewonnene Schlacht. Denn es erobertneuen
bensraum. ür unser aeistiaes Dalein.· Darum sind die»uber

DassdeutsjcheVuch bewahrend und beschützend gelegten Hunde
Versprechen unserer Dankbarkeit und Treue, unseres unab-
Eässigen«-Einsa es für die geheimen Wunder des Künstlers,
keine einsame gut, bie Wirklichkeit für alle wird in der heilig-
ffentlichen Berlockiing der gedruckten Zeichen —:

e

—. ‚'‚Du haft ia mit ihnen geredet, warum sollten sie denn
nicht leben?"

alle .’ s
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Schöpfersinn aus Sparsamkeit
Prattische Gegenstände entstehen aus dem Nicht-.

. spDiedeutsche Frau lernt jetzt volkswirts aftlich denken.
Giefieht-bieT Wechselbeziehung zwis en Haukwirtsche und
Volkswirtschaft und andelt im grv en danach. Jm leinen
jedoch bleiben diese ragen iehr oft noch unbeachtet... «

Was alles werfen viele Frauen fort, sei es nun aus Ge-«
dankenlvsigteit sei es aus Bequemlichkeit: Stoffreste, Garn-
reste, Garnrollen, holzkistem Zi arrentisten unb Streich-
dpltichechtelm Vrieiumichlaae. nett edel. bunte Neuem-beste

ambxmu
—.---—-—
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Prolpeste non Städten und vieles noch wandert als utls

nützer Krani in den Aschiasten. . ..

- Jm ersten Augenblick mag es vielleicht nach Kleinkras

merei und Schwarzseherei aussehen, wenn man verlangt,

daß die deutsche hausfrau auch dies« anscheinend

We r t l o s e erst ob seiner Verwendbarkeit pruft, ehe Lie es

fortwirft, daß sie lernt, an' sich wer»tloses,.aber brauch «

Material vonunbrauchbarem zu unterscheiden. Und doch ist

eswederdas eine noch das andere-

„Es tun einem Lande immer gut, wenn seine hause-

fraueis ipdrsatnj sind. Jn· einem Lande aber, das so sehr auf
seinen Jniieimiartt angewiesen ist wie Deutschland fegt, ist«

es besonders notwendig Aus dem Fortgeworfenen laßt sich

nämlich recht Brauchbares fur den haushalt
oder sü r di e K i n de r machen, das im Augenblick nicht
hätte gekauft werden können. D·ie«Berwendung von altem
Material hat außer diesem wirtschaftlichen Vorteil»noch einen
ganz. ideelien Wert: sieerwectt Freude, sie wird sur den Exz-l

wachsenen geradezti zum Spiel.
. Die Gesialtungskrast kann sich dabei·entfaiten, dennes

ist selbstverständlich daß die Sachen nicht nur praktisch son-
dern auch so.»ichön wie möglich gearbeitet werben. Die in
jedem ruhende Schöpferkrafh die· bei Erwerbslosen oft genug
brachlieg«t, wirdangerei undj wächst daran. Das geht xowvhl
Frauenwie Männern Zo, und wer es einmal erlebt h« t, wie
solche Arbeit den Menschen zuj lösen und eufzumsuntern ver-
mag wird nicht mehr von Kleinträmerei sprechen.
« FroheGenugiuunglöst dassertige Werk bei seinem

Schöpfer aus, ers ens, weil es a us bem Nichts ent-«
[t a n d e n ist _unb lich nun als praktisch und hübsch erweist,
weil-« es eine Lücke ausfüllt, die sonst nochhätte offenbleiben
müssen Großen Stolz erweckt es bei benanderen Familien-
init fiebern, die seine Entstehung vom Anfang bis zum Ende
erle t haben. · . . » «

- Vor allem K i nd e r. n« macht es großen.;Eindruck, wenn
der Vater-zit- basteln .oerfteht, ihre Hochachtung wächst da-»
Durch. Sie sehen sonst so wenig vom önnen deszxsaterz
feine Arbeit spielt sich in Tben meisten Fällen«außei;hausl»i»
ab und-gibt dem- Kinde somit keine Gelegenheit, [eine Fa-
isigteiten einzuschätzenekDa aber das Kindnoch bis-zu 12 und
t4 Jahren die Menschen nach ihren sichtbaren Leistun en be-
urteilt unb ihm nur körperliche und techniche Tü tigieit
importieren, ist es für das Verhältnis zwis en Eltern und
Kind unschätszbar wichtig. -- ..

So trügt das kleine Werk zur Stärkung und Festigung
des Familienlebens bei._ Es kommt ganz von selbst-,-daß die
ganze Familie-bei- dem Bastler si t,.selbst arbeitend, denn
si.!ses »Schaffen..regt. an, oder plau ernd und singend. .

Was ist nun-wert, gesammelt zuswerden? Nach-ein-f bis
iweimaliger Verwertung .—i)atsman einen Blicksdafürti dann
wird man. .ergnbenifd) im Ausnutzen aller.-,Möglichteitens.
hier soll als nregung einiges angeführt werden, das sich
schon in dersPraxischewährt hat« .. .a « ‚ «

Aus alten-heiraterrein.“lizenefiönnen hühschS Nähe
aber Handwerks nisten-kleine- Puppenschröntg ebenen-»und
-wiegen, Eisenbahnen, gWebrahmen unåkr anderem entstehen-«
aus. - olten. S.ch,u.h-scha,rhte,l«n, « uppenstuben,« kleine
Kasperie-, Marionettens un Schattentheatet, die Kasperle
dazu werden aus Fl i cf en. emacht, Marionetten aus bun-
tem Papier (szFutter» von BrieszumschlägenxAlte S t r ü m p se
werden --zu«--de-n-«ss "nften Kissen-»wenn man von ie.,-einem
Beinlin -»·ip-iraieniörmig- einen-schmalen Streifen schneidet
und dieenStreifen verhätjelt oder derwebt.. Da«.me rere
Strümpfe zu · einem eKiisen ‚nötig »mit- items-. man abei
hübsche iFarbwirtuiigeti erzielen- I uchexlestek slief-e.rbeleinen
Esönnen aus- Strümpfen entstehen-d michs-auch aus-bunten
gingen, die zu einem dicken Zopf zusammengeflochten
wer en.

_ Aus Stroh (von Weinslaschen) werden Untersetzen
Fußmattem Körbe, aus Ob It tö r b e n „Stubenwagen? unb
Wiegen für Pigipeln Näh örbe«« aus Obstkisten große
Pupp.enstuben, tälle, fWerkzeugschränke uw. Aus Re-
klames ris ten « kann-· man reizendez Bilderbücher
machen, in em man-gute Bei nun en- barausausfchneibet,
sammelt unb- bei genügender nza l-- zu einem netten Heft
zusammenstellt ‚(alte' heftdeckel ind gut dazus).,- auch schöne
Spiele können auf ähnliche Wei e entstehen, aus Prospekten
z. B. Quartette. »

So gibt esnochsvielesi das man mit; etwas Geschick tm
Interesse-zu nützlichen-Gegenständen machen kann, man-muß
nur das Sammeln verstehen. Elfriede Basse.

, .J .,«.t J. H, i. \.. » I....

PolanExpedition «mii ,d,e,m»net·t»e·n Zeppelini
Absetzung einer Ueberwinterungsgruppe. ·

Bei der Gedenkfeier aus Anlaß des 525jährigen Beste-
hens der Universität Leipzig entwickelte der Meteorvloge
Professor Dr. Weickmann, der seinerzeit an der Poiarfahrt
des »Graf Zeppelin« teilgenommen hat, ben Plan einer
neuen Expedition zur Erforschung des riesigen unbekannten
Gebiets zwischen dem Pol, Alaska und der «Wrangel-Jnsel.
Die Expedition könne tiiit dem seiner Vollendung entgegen-
gehenden neuen deutschen Luftschiff ausgeführt werben. Das
Luftschiff soll etwa drei oder vier Wissenschaftler absetzen, die
im Polargebiet überwintern und Forschungen anstellen
olten. ‘

 

Motorschifs in ber Ot..kaenz-Bucht gesunken
Dreizehn Iole? __. -. z»

-· . Ja der St. Loren -Bucht in berfnähenber Ja elsAutts
rosti ist das MotorschisfziK o h Da v i b“ während e nes hef-
iigen' Sturmes unter egangen. Der fiapiiän unb vier Mann
der Be ahimg erreiräten auf holzgö en in ber ‚nähe von
than ie äti te un berichteten, a 'mei Mitgliederder
e ahun bei em Untergang des Schiffes ertrunten eien.

Die rest cheii sechs Mann der Besa ung nadsiins · abr-
gafle, die versucht hatten, in einem eilungsbool Land in
erreichen, werben noch vermißt. Man befürchtet, dah fie n
ber sturmischen See ebenfalls ums Leben gekommen ind.

Pferderenntvesen auf das Reich übernommen
· . .- .- Berlin, 2. November...

Der Neichsernährun s: unb ber Neichsinnenminister
haben eine gemeinsame erordnung über die Uebernahme
es Pferderennensxiaus das Neicherlassen Die Verordnung

besa t, daß die Wahrnehmung des Hoheitsrechtes auf dem
Geb et des Pferderennwesens unb ber Leistungsprüsungen
für Warmblut- unb Kaltblutsterde, die bisher Ländersache
war, aufbas Reich übernommen wird. Die Fusiändigleiten
auf . biegen. Gebiet - gehen aufden Reichsernä runssminister
aber-. J »in liegt ins e andere die Genehmigung un Inkraft-

«

chrichteir getrunken, .3. Youeiiiver 1934

akes ·
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setzung sowie die Aenoerung von niennvervronungen sur vie-
Flach- und hinderntsrennen sowie die Turnierordnungiobe

M”—

Aus Stadtundx Land
IOOiährige. Der preuBifche Miniter räident ·

Witwe Frau Charlotte, Amalie Schmfidttsä ieh. Tkssizdsis
Neiihauser, Negierungsbezirt Königsber ,- aniä lich ihres-toll
Geburtstages am.2. November ein iiickwunschschreiben.
eine in der Staatlichen Porzellanmanufattur in Berlin her-
gestellte Ehrentasse der preußischen Staatsregierung und-ein
Geldgescheni uberreichen lassen. ·
, Erster- „Cufimiilianär“ der Nachkriegssliegergeneratiön.·
Ass» griter ber Nachiriegsfliegergeneration kann setzt Flug-
iapitan Hftigo Wiskant von der Deutschen Lufthansa auf eine-
Million e, luatilometer eurüd’bliclem -. » ‚_ .

« Molorfchifs in derEibniiindung gelaufen.’ Jn der Gib-
intindung ereignete sich etwa 300 Meter südlich des·Feu"er-"
Bisses 2 eine Explosion an Bord desholländischen Mdtors

_ i es ,,Johgnna««. Das-Schiff, das Stückgut geladen hatte-
und nach Berlinunterwegs war, ist-kurz danach gesunken.
Die» aus drei Mann bestehende Be atzung wurb'e’ vbn dem
dänischen Dampfer »Pdoenix« gerettet. '

Großmtthte eingeäfcherl. Jst-Frankfurt a. am; ist in"«den«·i«
Vorvrt Bonames bei einem Großfeuer in den Mühlentdeikett
F. Wiemer ein sechsstockiges Gebäude völlig ausgebrannt;

Großseuer in einer Holzwarensabriti Jtt der b"a«dische"n""
Stadt Buchen geriet die holzwarenfabrik FertigsksiiriBrand
Das Feuer nahm rasch ein groEes Ausmaß an. Dank b’er‘tat-
kräftigen Arbeit der Feuerwe r und des- Einsatzesvvn 200
Mann vom Arbeitsdienstlager gelang es. troa:b_ers\gr en
Rauchentwicklung wenigstens das holzlager und das- Pia-.
Einenhans sowie eini e andere Gebäude zu ·retten.» »Der
j? achschaden ist aber auch »so noch ungeheuer groß. Als Ursache
des Feuers wird Brandstiftung vermutet. . . . . «

Groszder Juwelenrauii in e nem miener’ hbie‘l. Die« Zier
lizeibehör en .sind.init«, der Auxkl,är,»ung eines riesigen » tii'
welendiebsiähis beschäftigt, bei ein« in.»e«inem««Wien«e·r«.f)ote«l.
Schmucksachen im Werte von 150 000 Mark entwendet
warben. Unter den gestohlenen Sachen befindet ich«eiii"e drei
Meter lan e Perlenschnur mit 350 erbsengroßen erleu, meh-
rere Brit antbrofchen in Platin gearbeitet; eine: goldene
Puderdose mit Brillanten". Saphirea Und Rubinensowie eine
golbene Damenhanbtafche. _ _ . . . . . _

Ueberfail aus Prinzesfin marina' in Paris. .Auf:.·da·s.
Auto der Prinzessin Maran von. Griechenland-»der-Braut
des Prinzen Georg von England die,sich gegenwärtig«·sn
Paris aufhält, .um ‚ihre, Aussteuer- fertigstellen«»zu lauen,

sturzten lichrlötzlich bei einer Atti-fahrt eine..-.FMU-nttd. ins.
Männer. Die Polizei nahm biepr‘ei’ Personen sogiei in,
sast unb [teilte fest, daß es sich um Griechen h'anb'elt. Wie
die Verhafteten angaben, wollten sie der Prinzessin eine
Bittschrift f«derrei·chen. »» u, « um sp »

Schneesalle in England unb) Itaiikreich Aus ._ nlnsa«rid,»
Schottland und Jrland werden hYel-».und Schnee ä«,'i;«,g .
melbet. Besonders stark wär der rhgeesatlnn Nordwalesz
An einzelnen Stellen erreichte die Schneederke eine hohe b’on
50 ‚Rentimetern. Der Verkehr ausden Landstraßen wurde
stars behindert. Auch sin den Außenbeziirkön Londonssind
Schneefälle u verzeichnen. — Am gleichen Tägeiherrschte
auch in.der,. ranzösischen hauptstadt erstmais in diesem Win-
ter Schnee.gestöber.; -. »--,-·«;»« .,« ,«-«..«..« .-«.,» .« .

. anteilig“ eigen. Osimiidem Z"ra.,’slg,

  

  

 

n « .äan ä-
lasiäx Zeit aisder äsltesieMann der-Weltgei! ‚'„5’; ef«
Ru« eingegangen ists hat t»1«iai«i»ieizt»«einel neue .atti)
Mann der « elt ausfindig gemacht Zaro Aha war iibri
gar nichts gegen den-neuen Senior der Wien ‘chh’eit, denn dies
ser. soll bereits 157 Jahre alt fein. Es handelt sich iiiii einen
Bauern namens Chapara, der in einem Dorfe iii der Ge-
aend von Batum wohnt. . » . . .

Eine eriegte Wildgans ais Lebensrettåiint Eine auf-
regendeBegegnung mit einemeEisiiärenhatie die Metedim
lvgm Kuiiinaz die mit. einer-»kleinen Expedition auf einer
Jnsel inixKarischen ‚EDieerg weilt«,.sW"thrend sie in der Nähe
des Expeditionszestesmit Untersuchungen-»Aha Gesteins-
lexinetiextent-bescheidet nur« littrztei sich plö lich eine-schei-
barin mit zwei Jungen brüllend auf die ers kacken-e Frau-
DerEhemann und mehrere Expeditionsmitgliedersite bereitete
eilten, vermochten nichts auszurichten; du«-sie reihe offen
hatten,_ ZusrspRetterin wurde eine erlegte Wil ans,,, le d .t;
Ehemanii-..«unihangen hatte.». Die Gans fiel. eim hastisseti
Laus zu Boden und lenkte die Aufmerksamkeit bei; Bärin ab.
Jnt der Zwischenzeit konnten sich alle Expeditivnsmiißliedei
re en. . » .. .. .5

« Drei Tote bei Fing eugunfällen. sBei managen äileii
inKanada tamen dr»ei ersonen ums Leben. Aus- dem » lu‘g-
platz von. Ioranta sturzteein tebungsflqueuga e wbbeider
Fluglehrer und ein Schüler den Tod san en«. n Cankp Bor-
den oerunghtclteemvSergeant. .‚_‚ ·., .«, .. «

Bombenexptosion in einem Warenhaus"..-.Jnistavaniia
Gubas explodierte im Easa GrandeeWarenhausmöhregnddes
startsten Besuches»eine,-Bombe. Zahlreiche Frauen wurden
verletzt-tw.ei,dapen schreit-. ... ......

Mandichurtsche Bananen „entführen. eine arise-S Eile.
Jn der mandschurischen Stadt Kaulinenhaben a ditencheine
Schule überfallen und .220 Kinder entführt.«.So·gie· wurden
Negierungstrup en· ausgeschickt« denen es auch « e a’u‘, 13,5
der ent iihrten (heiler wieder zu befreien inefjlnza i'an-
berer spinder ließen die,«B«anditen « äter reiw ltg "gehen,
nachbem sie-«festnestellt hatten, daßs ie Kinder aus armen
Bauernfamiiien tammten, also doch tein Lösegeld mit-ihnen
nuerpressen war. Zehn Kinderreicher Grundbesitzer haben
ie aber festgehalten, um Lösegeld zu erpressen.

v. Gramm unb Iri. Außem die besten deut en-Teniiisspteler.
Die deutsche Tennisrangliste wurde jetzt vom - entschen Tenniss
Bunds offiziell herausgegeben Erwartungs mag wird sie bei den
herrenvon Gottfriedsa (Stamm undhet en «amen«,.v«on Tilly
Außem angeführt. Au den nächsten Pl’,tzen folgen. bei denherren
f). entei, W. Menze und Nouriiey gemeinsam als Dritte-« f).
Den er, Dr. Dessart unb renz zu ammen aus dem .-fiinsten»bis
Liebentenüiizlatzl tzBett den sdantiten St lilntfwliedervi1."li.nnrtål.ii;tse given
en zwe eng a _enian r ‚er e»e«,ogen« » _ am arg

unb. Frau chneidersPeitz vor Fräulein ÜllTssein und Eiäre
gamma.“ . « "Iren si *v. · e r' ists ’ « ' »

Schatte 04 lchläetdresdnek „St 4 _: Leder-deutsche Fuß-bell-
meister Schatte 04 weilte am Ne ormationstage in Dresden-wo er,
vor uber 25 000 uschauetn den resdner SE. nach schönem Kampf
mit 4 : 2 (2 : 1 schlug.

Ketordauole tbszts : t0. Eine seniationeile Höppeltvetze gab
es bei den Nennen zu «Dreed.en·ii-:Eid .einai WM“ O «listen i‘
richtige iDop ell'fung es , _ ‚i t r eyirt n
Its-tun allethnfostgi gle' te t'iiti. Missesznwds arg. II
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Copyright by Marie Brügmdnn, München

1. Fortsetzung

Es gab eine schreckliche Verwirrung. Die Männer

drängten die Frauen zurück, aber Neugierde und Entsetzen
ließen sie mit unwiderstehlicher Gewalt vorwärtsftürmeu.

»Schließeu Sie die Türi« flüsterTe Doktor Remson.

»Der Mann ist tot. Es ist fürchterlichi Schließen Sie diese

Türk«
Irgendwie gelang es mir, die Tür zwischen Speise-

zimmer und Halle zuzumachen. Drinnen waren Doktor
Remfon, Mistreß Reeves, die nicht weichen wollte, und ich.
Draußen in der Halle war ein Gewühl von aufgeregten
Frauen und verstörten Männern.

,,Sind Sie sicher?« fragte ich leise, trat zum Doktor
und blickte in Sommers verglaste Singen.

»Ganz sichert Er wurde mit einem kleinen scharfen
Messer mitten durch das Herz gestochen.«

Mit den Händen die Augen bedeckend, doch zwischen
den Fingern hindurchschauend, kam Mistreß Reeves
zögernd näher. »Das kann doch nicht fein!“ stöhnte sie.
»Oh, er ist doch nicht wirklich tot! Können wir ihm nicht
helfen?“

»Nein« , sagte Doktor Remson, und richtete sich aus
seiner knienden Stellung auf. »Er ist tot, sag’ ich Ihnenl
Wer hat es getan?“

»Pielleicht jener Kellner!« begann ich, und hielt inne.
Durch die gegenüberliegende Hallentür, die wahrscheinlich
zur Speisekammer oder zur Küche führte, schauten ein
halbes Dutzend geisterbleicher Gesichter herein.

»Kommen Sie«, sagte Doktor Remson, nnd rief einige
der Kellner näher heran. »Wer ist der Chef?«

»Ich bin es!« hörte man eine Stimme, und ein Ober-
tellner trat ins Zimmer. »Was ist geschehen?«

»Ein Mann ist getötet wordenl« sagte der Arzt kurz.
»Wer sind Sie alle? Hausbedienstete?«

„Stein, mein Herri« sagte der Oberkellner. »Wir sind
von der Firma Fraschiui gemietet. Ich bin Luigi. Wir
sind hier, um das Essen zu ferbieren!“

»Was wissen Sie von dem Vorfall?«
»Nichts, mein Herr«, sagte der Jtaliener mit treu-

herzigem, obgleich berftörtem Blick.
S»ind Sie nicht den ganzen Abend hindurch im Speise-

zimmer aus und ein gegangen?“
»Ja, mein Herr. Um den Tisch zu decken und alles

vorzubereiten. Aber jetzt war alles gerichtet, und ich
wartete auf Miß van Allens Befehl, um austragen zu
laffen.«

»Wo ist Miß van Allen?«, unterbrach ich ihn.
»Ich —— weiß es nicht, mein Herrl«, gab Luigi zögernd

zur Antwort.
»Wir dürfen diese Fragen nicht stellen, Mifter Cal-

houn«, sagte. Doktor Remson. »Wir müssen die Polizei
rufen!“

»Die Polizeil« rief Mistreß Reeves aus.
nein! Tun Sie das nichti«

»Es ist meine Pflicht«, sagte der Arzt fest, »und nie-
mand darf dieses Zimmer betreten oder verlassen, bis ein
Beamter kommt. Sie, Kellner, warten Sie hier in der
Speisekammer. Bitte, Mister Calhoun, schließen Sie dir
Türen, die zu den anderen Zimmern führent Mistres
Reeves, es tut mir leid, aber ich muß Sie bitten, hier-
zubleiben.«

»Das will ich aber nichtt« erklärte die Same. »Sie siut
kein Polizeibeamtert Ich werde im Hause bleiben, aber
nicht in diesem Zimmerl«

Sie trat in die Halle hinaus, Doktor Remson ging zum
Telephon und rief das Polizeikommissariat an.

Dann ging er ins Wohnzimmer, wo er die Fragen der
Gäfte erst geduldig beantwortete. Aber nachdem ihn dir
aufgeregten Frauen fast zum Wahnsinn gebracht hatten
sagte er scharf:

»Sie können alle tun, was Ihnen beliebtt Ich hab(
hier keine Autorität außer jener, die mein Beruf mit sicl
bringt! Aber ich meine, daß der gewöhnliche Auftaud ge-
bietet, hierzubleiben, bis die Angelegenheit zu Protokok
genommen ist.«

Doch die Damen hielten fich nicht baran. Viele raffter
ihre Ueberkleider zusammen und verließen fluchtartig das
Haus.

»Ich werde bleiben und abwarteni« hörte ich Miftref
Reeves sagen. »Wo ist Vickys Glauben Sie, daß sie etwa-'
davon weiß? Ich gehe hinauf nachschauen, ob sie ins
Musikzimmer ift.“

»Auch ich werde bleiben“, fagte Ariadne Gale. »Wer
wird wohl Mister Sommers getötet haben? Waren et
die gemieteten Renner? —- Wie entfetzlicht Werden dir
Zeitungen über den Abend berichten?“

»Na und ob!“ sagte Garrison, der in der Nähe stand.
»Die Berichterstatter können jeden Augenblick hier fein.
Sie werden hier sein, sobald die Polizei kommt. Wo ist
Miß vau Allen?«

»Ich weiß nicht«, sagte Ariadne, und begann zu
Meinen.
« »Lasfen Sie das doch seini« sprach Mistreß Reeves be-
stimmt, aber nicht unfreundlich. »Bleiben Sie hier, wenn
Sie wollen, Ariadne, aber benehmen Sie sich wie eine ver-
nünftige Frau, nicht wie ein einfältiges Schulmädchen.
Wo ist übrigens Norman Steele? Wo ist der Mann, der
diesen Sommers hierhergebracht hat?“

Richtig, wo war Steele? Ich hatte ihn ganz vergessen.
Er hatte Sommers in Bickys Haus eingeführt, unb nie-
wand der Anwesenden war, soviel ich wußte, früher mit
dem Mann bekannt gewesen, der nun tot hinter der ge-
fchloffenen Tür lag.

 

»Oh; nein.

Ich überblickte die Leute, die geblieben waren; es-
waren nur ein paar, vielleicht ein halbes Dutzend.

_ Und dann überlegte ich, ob ich nicht selbft lieber nach
Hause gehen follte. Nicht etwa meinetwegen; aber ich
dachte an Tante Luzie und Win. Während ich noch inner-
lich kämpfte, kam die Polizei.

" Die Erzählung des neu-ich
Inspektor Mason kam selbst mit zwei Mann.

» ‚m11! gibt m Was ist nefcbcbeni“ iraate ver grobe.

etwas beleibte Jnspektor, tv"ähr?rrd er die wenigen noch
anwesenden Gäfte musterte.

»Kommeu Sie hier herein, Herr Inspektor«, rief Doktor
Remson durch die Speisezirnmertür

Und von diesem Augenblick an schiert sich das Aussehen
des ganzen Hauses verändert zu haben. Es war nicht
länger ein kleines entzückendes Heim, es war ein
Gerichtshof.

Einer der Leute wurde an der Haustür postiert und
der andere an der Tür des Lichthofes Die Polizei wurde
von allen Einzelheiten des Mordes unterrichtet. Man
telephonierte um den Gerichtsarzt, und wir alle mußten
im Hause bleiben.

»Wo ist Miß van Allen? Wo ist die Frau des Hauses?«
forschte Mason. »Wo sind die Diener? Wer hatte hier
Dienst?«

Er stellte so viele Fragen, daß sie kaum zu beantworten
waren, und sehr vorsichtig erzählte Doktor Remson die
wichtigsten Tatsachen. Auch ich zögerte, viel zu sagen,
denn der Fall war seltsam genug.

Mistreß Reeves schaute ernst und betroffen drein, aber
sie schwieg.

Ariadne Gale begann zu schwätzen. Dieses Mädchen
konnte durchaus nicht schweigen.

»Ich vermute, Miß van Allen ist oben«, warf sie ein,
„fie war zuerst im Speisezimmer, aber jetzt ist sie nicht
hier. Soll ich gehen und nachsehen?«

»Nein«, donnerte der Jnspektor. »Bleiben Sie, wo
Sie sindi Durchsuchen Sie das Haus, Breen. Ich werde
die Haustür bewachen.“

Der Mann, der Breen angefprochen worden war, ging
sofort hinauf, und Mason fuhr fort: »Bitte, wer von
Ihnen erzählt mir über den Vorfall? Wer ist dieser
Manns Wer hat ihn getötet?“

Während der Inspektor sprach, untersuchte er Som-
mers’ Leiche, machte sich flüchtige Notizen in ein Buch,
richtete ein wachsames Auge auf die Tür und warf rasche
Blicke nach jeden von uns, indem er versuchte, die
Situation zu erfassen.

Ich übernahm es, Auskunft zu erteilen und erzählte
dem Jnspektor, daß Sommers zum ersten Male in diesem
Hause gewesen sei, und daß Norman Steele ihn eingeführt
habe.

»Wo ist Herr Steele?« rief der Jnspektor.
»Weggegangeni Es waren viele Leute hier, und natür-

lich find einige von ihnen fortgegangen, als die Tragödie
bekannt wurde.«

»Hm! Dann ist selbstverständlich der Schuldige ent-
wischti Aber wir kommen nicht weiteri Weiß niemand
etwas anderes von diesem Herrn als nur feinen Namens«

Niemand wußte etwas, und der Inspektor bemühte
fich, aus den bei den Toten vorgefundenen Dingen mehr
über ihn zu erfahren.

»Keine Briefe, keine Papierei« sagte er euttäuscht, als
er die Taschen umwendete. »Nicht ungewöhnlich bei
Leuten in Abendkleidern . .. aber nicht einmal eine Visiten-
tarte oder irgend etwas Persönlichesl — Sonderbarl«

»Sehen Sie in seine Uhrl« sagte Ariadne, sich wichtig
machend.

Er wars ihr einen scharfen Blick zu, folgte jedoch ihrem
Wink. Im Innern des Deckels befand sich das Bild eines
koketten Gesichtcheus, zweifellos das einer Schauspielerin.
Es war nicht sorgfältig darin befestigt, sondern grob aus-
geschnitten und mit fransigen Rändern hineingepreßt.

»Eine flüchtige Bekanntschaft«, brummte der Jnspektor,
»und erft kürzlich hineingesteckti Irgendein Mädel, das er
zum Abendessen ausführte. Er ist in einem Klub, sagten
Sie?“

»Ja, Mister Steele sagte es und bürgte für ihn.“
Die weitere Durchsuchung ergab ein ditkes Bündel

Banknoten, etwas Silbergeld, einen Schlüsselring mit
sieben oder acht Schlüsseln, einen Zwicker in einem silber-
nen Etui, Taschentücher, einen goldenen Bleistift, ein
Federmesser und verschiedene andere Kleinigkeiten, wie fie
wohl jeder Herr in seinen Taschen trägt, »aber kein Stück,
das auf die Identität des Ermordeten hätte schließen
lassen.

Seine Taschentücher waren mit einem einzigen „R. S.“
gezeichnet, und das gleiche Monogramm fand sich auch auf
‚feinem Siegelring.

Den kostbaren Schmuck des Toten berührte der In-
spektor nicht. Es waren wunderbare Perlknöpfe, eine Uhr-
kette mit schwarzen Opalen und Manschettenknöpfe aus
Perlen. Sein Hut trug die gelochten Buchstaben „R. S.“‚
nichts jedoch wies auf feinen Bornamen hin.

»Sommers...«, sagte der Inspektor nachdenklich.
»Welchem Klub gehörte er an?“

»Ich weiß es nicht«, erwiderte ich. "
»Nuer Sie die Diener herein. Wir wollen etwas über

diesen Haushalt erfahren!“
Sa niemand Anstalten machte, der Aufforderung nach-

zukommen, trat ich zur Tür des Servierzimmers und
holte den Oberkelluer der gemieteten Leute

»Wo sind die Sienftboten?“ fragte ich ihn.
»Es sind keine da, mein Herr« , versetzte er, und blickte

mit"Schaudern auf die gräßliche Gestalt auf dem Boden.
»Keine Dienstlerite? In einem solchen Haufel Was

soll das heißen?« rief der Jnspektor.
»Es ist wahr«, sagte Mistreß Reeves, und brach endlich

ihr Schweigen. »Miß ban Allen hat eine sehr tüchtige
Person, Haushälterin und Kammerzofe zugleich. Aber
wenn Gäste da waren, wurde das Essen immer von ge-
mieteten Dienern ferviert.«

»Dann rufen Sie die Haushälterin! Und wo ist Miß
van Allen selbst?«

»Sie ist nicht im Hausei« sagte der Polizeimann Breen,
der eben von seiner erfolglosen Suche zurückkam.

»Nicht zuhause?« rief Mistreß Reeves. »Wo wäre sie
denn?«

»Ich bin überall -gewesen... in jedem Zimmer, in
jedem Stock, sie ift nicht im Hause. Oben ift überhaupt
niemandl«

»Keine Haushälterin, kein Mädchens« fragte Mason.
»Dann haben sie sich aus dem Staube gemachti Kellner,
sagen Sie mir alles, was Sie über die Sache wisseni«

Der Jtaliener Luigi zitterte vor Entsetzen und spielte
uervös mit den Fingern.

»Ich-— ich weiß gar nichts darüberi« fing er an.
Aber Mason unterbrach ihn. »Sie willen itwasi Sie

wissen alles darüber! Haben Sie diesen Mann getötet?“
»Neiul Dio mio! Nein, tausendmal neinl«
»Wenn Sie nicht in Verdacht kommen wollen, bann

sagen Sie alles, was Sie wisseni«
Plötzlich entstand eine Bewegung an der Tür. Der

Polizeiarzt war angekommen und mit ihm kamen ein
Detettiv und mehrere Polizisten in Zivil. Hier gab’s
offenbar einen geheimnisvollen Fall.

Der Polizeiarzt nahm die Sache sofort in die Hand.
Infpettor Mason erzählte ihm alles, was er bisher in
Erfahrung gebracht hatte, und Doktor Fenn setzte die
Untersuchung« fort.

»Ist sicher niemand oben?“ fragte er Breen.
»Nein, ganz bestimmt nichti Ich sah in jedem Winkel

und in jedem Loche nach. Ich habe das ganze Haus durch-
stöbert, bis auf die Küche nnd das Souterrain.«

»Suchen Sie also auch noch dort und dann wieder
oben! Es könnte fich ja jemand versteckt haben. Wer kennt
hier Miß van Allen am heften?“

.»Ich vielleicht«, sagte Mistreß Reeves, »oder Miß Gale.
Wir beide sind aufrichtige Freundinnen von ihr.“

»Auch ich bin ihr Freundi« wagte sich Bert Garrison
hervor. »Und ich kann dafür einstehen, daß es aus bloßem
Schrecken-geschah, wenn Miß vau Allen aus diesem Hause
geslohen ift. Sie hatte diesen Menschen bisher noch nie
gesehen, bis heute nicht. Er war uns allen fremd.«

»Wo ist die Haushälterin?« fuhr Fenn fort.
»Ich denke, sie muß hier in der Nähe sein«, sagte

Mistreß Reeves. »Bielleicht ist sie in der Küche. Iulie ist
eine anstellige Person. Wenn keine Gäste da sind, bereitet
sie die Mahlzeiten für Miß van Allen immer allein. Wenn
Gesellschaft geladen ist, wird Dienstpersonal engagiert.“

»Und andere Dienstboten gibt es hier nicht?“
»Keiue ständigeni« versetzte Mistreß Reeves. »Höch-

ftens, daß eine Wäscherin und hin und wieder ein junger
Bursche für leichte Arbeiten über Tag aufgenommen
werben, ebenso nach Bedarf Putzfrauen. Aber ich weiß
beftimmt, daß außer der Haushälterin Iulie keinerlei
Dienstpersonal hier wohnt.“

»Diese Frau muß gefunden werben!“ bemerkte der
Amtsarzt. »Aber zuerst müssen wir den Toten agnoszierent
Mason, rufen Sie die maßgebenden Klubs auf und stellen
Sie fest, wo St. Sommers Mitglied gewesen ift. Suchen
Sie auch Norman Steele. Und nun, Luigi, wollen wir
Ihre Geschichte hören!“

Der zitternde Kellner stammelte Unzusammenhäugens
des und Belangloses.

»Sehen Sie her!“ fagte Fenn barsch, »ist das Ihr
Messer, das in ihm ftecktL Ich meine, ift es eines aus
Fraschinis Beftecken? Berühren Sie es nicht, aber be-
trachten Sie es genau, und antworten Sie mirl«

Luigi beugte sich über den Toten. »Ja, es ist eines von
unseren Messern«, sagte er, »wir bringen unsere Besteche
immer mit.“

»Nun also, wenn Sie sich selbst und Ihre Leute von
jedem Verdacht reinigen wollen, fagen Sie uns alles, was
Sie wissent«

Luigi raffte sich zu seiner Rechtfertigung auf und
begann:

. »Ich wartete im Anrichtezimmer auf Miß van Allens
Befehl, das Efsen zu serviereu, und ich blickte ab nnd zu
ins Speisezimmer, um zu sehen, ob es schon Zeit wäre
Plötzlich hörte ich Miß van Allens Stimme und auch die
eines Mannes. Ich wollte nicht ftören und wartete daher,
bis ich gerufen würde. Nach einigen Augenblicken ver-
nahm ich einen leisen Schrei und hörte etwas fallen. Ich
dachte an nichts Schlechtes, sondern nur, daß die Gäste
— hm — ungewöhnlich lärmend wären.“

,,Sind Miß van Allens Gäste gewöhnlich lärmend?«
„Stein, Herr, o nein!“ beteuerte der Mann, während

MistreßsReeves und Ariadne empört dreinschauten, »und
aus diesem Grunde war ich etwas neugierig, stieß die Tür
halb auf und blickte hinein.“

»Was sahen Sie?“
»Ich sah ...“ Luigi machte eine so lange Pause, daß

ich fürchtete, er würde zusammenstürzen; aber der Polizei-

arzt blickte ihn ftreng an, und er fuhr fort: »Ich sah Miß
van Allen hier ftehen, fie fah hinunter auf diesen» d.iesen

Herrn aus dem Boden, und machte eine Bewegung, als

ob sie das Messer herausziehen wollte. Ich traute kaum

meinen Augen und beobachtete sie genau. Sie zog aber

das Messer nicht heraus, sondern richtete fich auf, fah sich

um, blickte auf ihr Kleid hinab, welches. .welches mit

Blut befleckt war. .und dann. .lief sie in die Halle. «

»Wohin wendete sie fich?“
»Ich weiß es nicht; ich lonnte es nicht fehen, da die Tür -

nur einen Spalt weit offen war. Dann ging ich rafch
hinein ins Speisezimmer. Ich sah den Toten an, wußte
aber nicht, was ich tun sollte. So ging ich denn in die
Halle, zur Tür des Wohnzimmers, und rief um Hilfe, um
einen Arzt oder irgend jemand. Und dann kamen alle
heraus. Das ist alles, was ich weißt«

Luigis Spannkraft war erschöpft, und er sank schluch-
zend in einen Sessel. Fenn blickte ihn an und gönnte ihm
eine Zeitlang Ruhe.

»Sollte dies wahr fein?“ fagte der Arzt, indem er sich
uns zuwendete. »Können Sie Miß van Allen eines solchen
Verbrecheus verdächtigen?«

»Neini« riefen Bert Garrison und die Frauen zugleich,
und »Neinl« sagte auch ich. »Miß van Allen hatte Herrn
Sommers nie gesehen und kann einen ganz fremden Men-
schen nicht getötet haben selbst auf die größte Heraus-
forderung nichti«

»Das ift wahr, Herr Soltor!“ sagte Garrison.
Geschichte jenes Kellners beruht offenbar auf einer
Halluzination oder dergleichen wenn es nicht eine ab-
sichtliche Irreführung ift! Miß van Allen ift ein sanftes
Wesen, und sie mit etwas Derartigem in Zusammenhang
zu bringen, ift nnfinnig!“

»Das müssen wir erst feststellen, Herr Garrisonl« er-
widerte der Polizeiarzt. »Warum lief Miß van Allen
davon?«

»Ich glaube nicht, daß sie weggelaufen ift, um zu flüch-
ten! Beim Anblick dieser Tat mag sie wohl voller Entsetzen
hinausgelaufen sein, in einem Anfall von thterie oder
panlifskzem Schreckeni Aber sie — die Täterins —- Nie-
ma s

»Die
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Gemeinden und die wackeren Berliner Aiithelfer, den
Aeichsbund heiniattreuer Schlesier sowie den BGB
Oa. 20000 Eiiiladiingen verschickt worden« sind.
c Die großen Berliner Neisebüros haben sich durch
Uebernahnie des Borverlanfs ebenfalls in den Dienst
der guten Sache gestellt. Es steht zu erwarten, daß
das Fest von außerordentlicher Aserbekraft für das
gesamte Alesengebirge werden wird.

Bezüglich der verbilligten Sonderfaihi«t, zu der
schon eine große Anzahl von Teilnehniernieldungen
eingegringen sind, lagen zwei Aiigebote vor unb
zwar eines von der Aeichsdaihiu die die Hin- und
cRüctfahrtbefbrberung von Hirschberg aus für l3 Alark
Ginfahrt Dssiig ab Hirschberg 11,15 Uhr am th No-
vember und Aückfahrt mit dem Eilzug 18,2t2 Uhr ab
Berlin am 15. November) übernehmen will, und ein
weiteres Angebot der Hirschberger AiitobussUnteriiehs
mer, deren Preis noch niedriger liegt, nämlich auf 11
Niark für Hin-s und Rückfashrt

» Trotzdem stimmt die “Mehrheit der Erschienenen für
die Fahrt mit der Reichsbahn, zumal diese entgegen-
koniniender Weise für die Teilnehnier Wagen 2.
Klasse stellt. —- Nieldungen zur Beteiligung an‘ ber
Fahrt zu dem genannten Preise von 13 Mark nimmt
jederzeit noch die Badeverwaltiiug, Bad Warmbrunn,
Fernrus 103 an.

» Der frühere Schleifer Herniann Scholz, Ambi-
sirafze 2, feiert am morgigen Sonnabend bie Boll-
endiing seines 73. Lebensjahres in gesiiiidheitlicher
Frische

Preußenhiostichtspiele Wer in den letzten
Tagen unserem Tonfilmtheater einen Besuch abstattete,
der wurde durch seine Neueiiirichtiing angenehm über-s
raschtsz Das gesamte Parkett ist nunmehr gleichmä-
ßig mit »Kl«avpsesseln« ausgestattet und der Sperrsitz
und die Logenplätze mit »Klappklubsesseln«. Eine
Verschöneriing des Baumes, die aber zugleich von je-
dem Theaterbesucher wir können jetzt mit der Ein-
richtian getrost dieses Wort aussprechen dankbar
begrufzt wird. Als vor zwei Jahren Herr Rücker
die Warnibrunner Lichtsviele übernahm, ba begann ein
merklicher Aufstieg dieser Kunststätte Auch dieser
Ausdruck ist berechtigt, denn im „Dritten Beich« soll
sauch das Lichtspieltheater kein-e ewigen Wiedergeben
von Kitsch, Abenteuer und Sensationsromantik in Form
von Kolportageromanen bringen, sondern den guten
deutschen Film mit guten Filinkrästen, die bem Publi-
kum wahre Schauspielkunst zu biet-en vermögen. Es
wlurde daher bereits seinerzeit der Neueinbau eitler erst-
klassigen Tonfilmapparatur begrüßt und man freute sich
uber·die gediegene unb vornehme Farbtönung der In-
neneinrichtiin·g. Nunmehr hat das Warmbrunnier
TonfilmsTsheater mit der Einführung der Klappsess
sel den letzt-en Schritt zur Vollendung sieiiner Theater-
räumlichkeiten getan. Mit einer besonders glücklichen
Hand hat auch diesmal die Direktion 'wlieber ein Pro-
gramm ausgewählt, das bestimmt mit großem Erfolg
hier zur Ausführung gelangen wird. Schon die dies-
mal besonders interessante UfasTonwoch-e, sowie der
Film des »Deutschen Liedes«, der uns manch’ schönen
Fleck unseres deutschen Baterlandes zur Schau bringt,
sind des Ansehens wert. Der Hiauptfilm »Der
Fluchtling von Eshiaago« ist ein ungewöhnlich packen-

.der, von Anfang bis zu Ende mit dramatischer Span-
nung und aufregenden Ereignissen geladaner Filin
Er« gewährleistet also eine ebenso fesselndse wie kurz-
weilige Unterhaltung Daneben nimmt er Stellung
zu»dem sozialen Problem der Wirtschaftsankurbelungz
das verschafftihni auch gegeiiwartsnahe Bedeutung
Die Frage, wie den tausend Arbeitern eines füshrers
Iosen und vor dem Zusammenbruch stehend-en Jn-
·d·ustrieunterneihsmens wieder Arbeit und Brot zu ge-
ben sei, löst sprühend vor Datenfreude und Schwung-
kraft Gustav Fröhlich» Nebein ihm stehen Luisse Ulls
rich, Adel-e Sandrock, Lil Dagover, Will Dohm, Ernst
Dumke und vor allem die beiden prächtig-en, ben? un-
widerstehlichen Humor echter Menschlichkeit sausstrahs
lenden Typen Paul Kemps und Otto Wernickes Ein
Film des Erfolges, ein Film von Zeitfragen und
einschmeichelnder Schlag-ein

—- Bsom Landratsamt Mit Wirkung vom- 1. No-
vember 1934 ist Regierungsassessor Müllenbrock an-
stelle des versetztsen Regierungsassessors Jacobi an das
Landratsamt in Hirschberg versetzt worden.

Greis-does (Evgl.-Ki-rchliches.) Getauft 21. 10.
Helga· Walt.raut, ES. des Zimmermanns CRich. Heinrich
in Gisersdvrf · -

seien-te umkrqu
400 Fahre Latherbibel

Feier in der Jahrhunderthalle

Der außerordentlich starke Besuch der Abendfeier in der
Jahrhunderthalle aus Anlaß des 400jährigen Vorhandenseins
einer deutschen Bibel durch Dr. Martin Luther bewies,
daß Breslau treu zur evangelischen Kirche steht. Auf dem
Podium hatten die evangelischen Posaiinenchöre Breslaus,
der Gesangverein Breslauer Lehrer, der Männergesangverein
Fidelio und der Waetzoldsche Männergesangverein Platz ge-
nommen. Die Orgel, flankiert von Tuchdraperien mit Glas-
fensterimitationen und die vor der Orgel aufgeschlagene mächp
tige Bibel init der Beschriftung »Gottes Wort 1534“ unb
»Treu deutsch«, flankiert von zwei mächtigen Kerzen, ließen
das Podium der Jahrhunderthalle zum Altarraum einer
Kirche werben.

Während Johann Sebastian Bachs Fantasie in 0-dur
erklang, marschierten die Fahnen der evangelischen studentischen
Verbindung, der Bewegung und die Wimpel und Banner
evangelischer Organisationen ein, die im Hitergriind des Po-
diums zu beiden Seiten der Orgel Aufstellung nahmen,
während eine SA.-Formation sich vor bem Podium postierte.
Der Orgelvortrag leitete in ein gemeinsames Lied über,
worauf nach einem Chorgesang mit Orgelbegleitung Konsi-
storialrat Griesdorf an Stelle von Probst Jenetzky das
Eingangswort sprach. Dr. Martin Luther habe mit- seinem

Gott gerungen, unb dieser habe ihn dazu bestimmt, Künder
seines Willens zu werben. «

Rach einem weiteren Chorgesang sämtlicher Männerchöre
ergriff Standortpfarrer L onicer das Wort. Er führte u.a.
aus, bie Bibel sei die lautere Quelle, aus ber des ganzen
deutschen Volkes Seele ewige Kraft empfange. Er schilderte
das Wert Luthers in seiner Bedeutung für die deutsche
Sprache als solche. Ernst Moritz Arndt habe einmal über
Liithers Bibelübersetzung gesagt, daß Luther dadurch die
deutsche Sprache für ewige Zeiten mit dem Stempel der
Majestät gezeichnet habe. Darüber hinaus habe Luthers
Bibeliibersetznng durch die (Einigung ber deutschen Stämme
auch die Grundlage für die Schaffung des einheitlichen Reiches
gelegt. Die Bibel sei »das heilige Band der Deutschen«,
einmal durch die Sprache miteinander und durch seinen Inhalt
mit Gott. Man müsse nach oben schauen und zu Gott hin-
horchen und nicht auf das Erdhafte, wenn man die Bibel
richtig erfassen wolle. Alle Einwände, die gegen die Bibel
hier und da noch erhoben würden, seien ein Hängenblieben
am Erdhaften. Glaube und Deutschtum gehörten zusammen,
Deutschland unb bie Bibel seien nicht zu trennen. Höchstes
Gut und Quelle der Kraft werde sie uns nur fein, wenn wir
auch in ihrem Sinne lebten. -

Eindringlich und mahnend klangen dann Worte Liithers
unb großer Deutscher wie Goethe, Bism-arck, des Führers
und Hindenburgs durch die weite Halle zu den andächtigen
Tausenden.

Der bekannte Chorgesang mit Orgel von A. von Othes
graven »Lobe den Herrn« leitete zu dem Schlußwort von
Bischof U. Zänker über, der in seiner Ansprache daran
hinwies, daß Dr. Martin Luther die Bibel ins Volk ge-
bracht habe, nachdem sie bis dahin nur Lesestoff der Ge-
lehrten gewesen fei. Durch Martin Luthers Tat sei die
Schranke zwischen Priester und Laie gefallen, aus der Priester-
kirche begann die Volkskirche zu werben. Daburch, daß· aus
der volksfremden Bibel ein deiitfches Buch für deutsche Men-
schen wurde, war es seinen Zeitgenossen, als rede Gott auf
einmal deutsch mit ihnen und nicht mehr lateinisch. Heut-ej
suchten wir wieder Gott, weil wir die Fragwürdigkeit aller
Diesseitsgüter erfahren hätten.

Bischof D. Zänkerwarf alsdann einige Gewissensfragen
auf, indem er ausführte, wir kennen wohl die großgedruckten
Worte der Bibel, aber wer kenne die ganze Bibel? Er wies
in diesem Zusammenhang darauf hin, da der verstorbene
Reichspräsident mehrmals die Bibel ganz urchgelesen habe.
Wir nennen uns mit Stolz und Freude evangelisch, lebten
wir aber auch nach dem- Evangelium? Wir sollten unser ganzes
Leben vom Evangelium her gestalten, dann würde unsere
Arbeit, unser Beruf und unsere Erholung wahrer Gottes-
bienft. Er richtete den Appell an alle, die Bibel möge wieder
unser Herz erfüllen, benn Gottes Wort könne niemand ver-
stehen, es wohne ihm denn im Herzen. Wenn wir so lebten,
bann werde auch unser Geschlecht als Streiter und Kämpfer
in eine gesegnete Zukunft hineingeben.

Die Ansprache des Bischofs klang aus in das Schutze
unb Trutzlised »Ein feste Burg«, das anschließend von den rund
12 000 Besuchern der Abendfeier aus tiefem Herzen gesungen
wurde. Während aus der Orgel Johann Sebastian Bachs
Toccata in bimoll erklang, verließen die Fahnenabordnungen
und anschließend auch die übrigen Volksgenosfen die erhebende
abendliche Feier.

Industrie- unb haubelslammer Breslau
Zweite öffentliche Bollsitzung des Beirats

Die zweite öffentliche Vollsitznng des Beirats der Jn-
dustrie- und Handelskammer Breslau hatte auf ihre Tages-
ordnung ein umfangreiches Arbeitsfeld gesetzt. So hatte der
Leiter der Außenhandelsstelle für S.Rieberfchlefien, Dr. von
Ferentheil, über das Thema »Ausfuhrförderung« zu
sprech-en, während zu den neuen Steuergesetzen Rechtsanwalt
Oelrichs sprach. Stadtrat S iefen nahm das Wort zu
schlesischen Verkehrsfragen. Ueber Berufs-ausbildung im
Einzelhandel berichtete Stadtrat Stosch, und geschäftliche
Mitteilungen gab Dr. Freymark.

Nachdem der Präsident der Jndustrie- und Handels-
kammer, Pg. Hettmer, die Anwesenden begrüßt hatte,
umriß er kurz die Aufgaben der Jn ustrie- und Handels-
kammer. Darauf kam er auf das Winterhilfswerk zu sprechen,
appellierte an die tatkräftige Unterstützung des großen Wer-
kes unb verpflichtete durch Handschlag die neuen Beirats-
initglieder der Kammer.

Alsdann nahm Dr. von Ferentheil das Wort, um
über die Ausfuhrförderiing etwa folgendes auszuführen: Die
Entwicklung der deutschen Ausfuhr sei eine der brennendsten
Tagesfragen der Wirtschaftspolitik geworben. Eine starke Aus-
fuhr sei für uns unerläßlich. Wir brauchten sie aus allgemein-
wirtschaftspolitischen Gründen, vor allem um unseren Rohstoff-
bedarf sicherzustellen, aus arbeitspolitischsen Gründen, —
denn noch heute seien etwa 11X4 Millionen Arbeiter unmittelbar
für die Ausfuhr tätig, bei voller Beschäftigung könnten
weitere 11/2 Millionen Arbeit finden, — aus finanzpolitischen
Gründen, um unsere Auslandsschulden zu erfüllen und aus
außsenpolitischen Gründen, denn nicht allein materielle, son-
dern auch hohe idelle Werte wohnten der Betätigung im
Außenhandel inne. Rach einem Ueberblick auf den Umfang
des deutschen Außenhandels in der Vor- und Rachkriegszeit
fuhr der Redner fort: Besonders Schlesien ist infolge seiner
Grenzlage auf einen weitgehenden Warenaustausch mit dem
Ausland dringend angewiesen. Schlesien nimmt innerhalb
der Ostprovinzen eine Sonderstellung ein, sind hier doch bei-
nahe ebensoviele gewerblich Tätige vorhanden, wie in sämt-
lich-en anderen Ostprovinzen zusammen. Schlesien steht unter
allen deutschen Wirtschaftsgebieten in der Leinen- und Glas-
industrie an erster Stelle, in der Papierindustrie an zweiter
Stelle, in der Tonröhrenindustrie an dritter Stelle, in der
Stein-, Porzellan- und Wollindustrie an vierter Stelle. Vom
gesamten Erportumsatzl der Ostprovinzen ent-
fallen ungefähr 410/0 auf Niederschlesien, 410/0 auf
Brandenburg, 80/0 auf Oberschlesien 70/0 auf‘Bom:
mern, 30/0 auf Ostpreußen. Die niederschlesische Industrie ist
mit dem gesamten Weltmartt aufs engste verbunden.

Unter den Schwierigkeiten, denen die deutsche Ausfuhr
sich heute gegenübersieht, sei zunächst die Absperrung der
einzelnen Absatzmärkte durch Zölle, Einfuhrverbote und bgl.
zu erwähnen. Das beste Mittel, ihr entgegenzuwirken, sei
der Abschluß von Handelsverträgen.

Das zweite große Gebiet der Handelshemmnisse feien
die Ueberweisungsschwierigkeiten im internatio-
nalen Zahlungsverkehr. Durch immer neue Verrechnungs- und
Zahlungsabkommen mit den verschiedensten« Staaten mußte
eine unmittelbare Verrechnung der Forderungen seitens der
Notenbanken eingeführt werden. Dort, wo es infolge Devisens
mangels und Fehlens eines funktionierenden Verrechnungss
abkommens notwendig sei, würden Anstrengungen gemacht,
den Anstausch von Gütern unmittelbar vor-.
zunehmen und sogenannte Warenaustauschs oder Kom-
penfationsgeschäfte abzuschließen.

Brennend sei auch die dritte Frage, wie die Konkur-

renzfähigkeit gegenüber den Ländern mit entwertektts
Währung aufrechterhalten werden kann. Um ohne Währungssl
abwertung den Preisen der Entwertungsländer begegnen zu
können, habe Deutschland ein besonderes Zusatzausfuhrs
verfahren eingeführt. Das als Scriptverfahren bekannte Zu-
satzausfuhrverfahren sei mit gewissen Umständen verbunden.
Die Außenhandelsstelle habe es daher als ihre Aufgabe be-
trachtet, die Firmen bei der Anwendung dieses Verfahrens
sowohl als bei der Umstellung auf den »Neuen Plan« weit-
gehends zu beraten und bei Schwierigkeiten oermittelnd em-
zugreifen. «

Hervorragende Bedeutung gewinne bie Unterstützung des
Kaufmanns unb Industriellen durch einen amtlichen Aus-
kunfts- und Nachrich.tendienst. Die Voraussetzungen hierfür
schaffe das Gesetz über Maßnahmen zur Förderung ‚bes
Außenhandels. Die Außenhan elsstellen feien die eigentlichen
träg-er der Ausfuhrförderung. Jhr Au gabenkreis sei-. all-
gemeine Erportberatung und Auskunftsdienst, Rachrichtendienft,
Förderung einer dauernden Verbindung zwischen Wirtschaft
und Reichsbehörden. Der Redner schloß: Die Wirtschaft darf
heute der Regierung volles Vertrauen entgegenbringen, daß
der Kampf für Deutschlands Wiederaufstieg mit Energie ge-
führt wird. Jeder ist verpflichtet, für die Förderung des
Außenhandels einzutreten, dann wird es uns auch gelingen,
ben eisernen Ring zu sprengen, den man gern um Deutschland
schließen möchte.

Sodann berichtete Rechtsanwalt Oelrichs über die
neue n Steuerg esetz«e...Er wies zunächst auf den Umfang
der sJieformgefehgebung hin und besprach sodann die Grund-
gedanken der Reform, die auf e’ine burchgreifenbe Verein-
fachiing in Veranlagung und Verwaltung der in Betracht
kommenden Steuern, deren Orientierung nach bevölkerungs-
politischen Gesichtspunkten, auf Herbeiführiing möglichster
Steiiergerechtigkeit und insbesondere auch auf möglichste Be-
seitigung von steuerlich bedingten swettbewerbsungleichheiten
hinzielen. Auch in den neuen Steuergesetzen komme die Ten-
denz zum Ausdruck, die Rückbildung von Kapital-
gesellschaften in persönliche Unternehmungen
zu fördern.

Ueber schlesische Verkehrsfragen sprach dann
Stadtrat Siefen, der insbesondere die Verdienste des Gau-
leiters unb Oberpräsidenten Helmuth Brückner auf dem Ge-
biete der Wasserwirtschaft hervorhob. Er verbreitete lfich
weiter über die tariflichen Verbesserungen im Eisenba n-
verkehrswesen. Von den 120 Ausnahmetarifen ent-
fallen allein auf Schlesien 43. Bezüglich des Flug-
verkehrs gab er der Hoffnung Ausdruck, daß auch dieser sich-
durch die Wiederaufnahme der Flugstrecke Breslau-Mag-
München zum Vorteil der gesamtöstlichen Wirtschaft aus-
wirken werde. Die Bemühungen, den Flugplätzien Breslau
und Gleiwitzi eine ständige Rachtbeleuchtung zu geben, seien
auf fruchtbaren Boden gefallen und man könne schon im
nächsten Frühjahr mit dieser Verbesserung rechnen.

Durch die Vereinheitlichung der Leitung in der Werbung
des Fremdenverkehrs sei ein großer Fortschritt zu verzeichnen.
Die Industrie- und Handelskammer sei bemüht, Breslau
seiner Tradition gemäß wieder zum Handelszentrum des
Ostens zu machen. Es werde eifrigst dafür geworben, bid-
östltichen Ansstellungen auf Schlesiens Hauptstadt zu kon-«
zen rieren.

Fünf Dörfer von Scharlach befallen I
Steinau a. d. O. Jn den Dörfern Krehnau, Wi-«

schütz, Kunzendorf, Klein-Bauschwitz und Ku-
nern bes Bezirks Steinau sind mehrere Scharlacherkrans
hingen zu verzeichnen. Jn Kunzendorf herrschen außerdem
auch noch. bie Masern. «

Bolkenhain. Betriebsunfall. Der in der mechani-
schen Weberei beschäftigte Webmseister Schwechla war, da
ein Webstuhl nicht ordnungsgemäß arbeitete, in dessen Ge-
triebe hineingetrochen, um bie Ursache festzustellen. Der am.
Webstuhl beschäftigte Weber war hiervon jedoch nicht unter-
richtet und setzte die Maschine in Gang. Schwechla wurde von!"
großen Kammrad erfaßt, das ihm den linken Arm zerquetschte.

Bunzlau. Der »Bunzlauer Einwpr Für den
»Bunzlauer Eintopf”, ber zur Belebung des BunzlaulerT
Töpfergewerbes dienen soll, setz-en sich jetzt außer RS. Hago
und NS. Volkswohlfahrt auch der Reichseinheitsverband des
Gaststättengewerbes, das Deutsche Handwerksinstitut und hohe
Amtsstellen in Partei und Wirtschaft ein. Bei vollem Betrieb
können in Bunzlau und in Naumburg am Queis jede Woche
20 000 »Eintöpfe" hergestellt und 200 Arbeiter wieder be-
schäftigt 'werben. — Tot aufgefunden. Der Bauer
Zeidler aus Ullersdorf wurde am Illlersdorfer Steigst-»
turm tot aufgefunden. Er ist anscheinend die Böschung beim
iStelggerturm hinuntergestürzt und infolge Herzschwäche ge-
or n.

Liegnitz- Kinder stoppeln ür bas Winter-
hilfswerk. Die Schultinder von ommerwitz. haben
in der vergangenen Woche so fleißig Kartoffeln geftoppelt,
daß sie der Winterhilfe 80 Zentner zuführen konnten.

Striogiair. Diamantene Hochzeit. Das in Großi-
Rofen lebende Ehepaar Wilhelm Ludewig konnte am
Donnerstag bas Fest der Diamantenen Hochzeit begehen.
Das Paar, das sich noch bester Gesundheit erfreut, hat
fünf Kinber, 36 Enkel und viele UrenkeL

Oppeln. Frau vom Zuge getötet. Auf dem Wege,
der die Eisenbahnbrücke und den alten Steinbruch oerbinbet,
wurbe eine Frau vom Zuge erfaßt und getötet. Dsie«Fratt
mu ßin der Dunkelheit vom Wege abgekommen unb in der
Verwirrung in den heranbrausenden Zug hineingelaufen sein.
Die Personalien konnten noch nicht ermittelt werben. —-—
Besitzung niedergebrannt. Jn Wieske brannten das
Wohnhaus und die Stallungen des Häuslers Wawrzinek
völlig nieder. Das Vieh und das Mobiliar konnten zum
größten Teil geborgen werben.

Cosel. 60 Jahre verheiratet. Der Ausziigler
Jo sef Sm o lo rz und seine Ehefrau Franziska in Liebischau
konnten das Fe stder Diamantenen Hochzeit feiern. Der
Jubilar, der älteste Einwohner des Ortes, steht im 84.,
feine Frau im 82. Lebensjahr.

Gerichtliche!
Wieder Todesltrale arm schalt beantragt
Jni Mordprozeß Schutz beantragte am Donnerstag der

Staatsanwalt gegen den Angeklagten wegen Mordes ais
seinem Sohn Horst wiederum die Todes trafe und Ab-
ertiiinimg der bürgerlichen Ehrenrechte auf ebenszeit.

Deoisenschieber vor dem Schnellschöffengerichü
_ Das Berliner Schnell chöffengericht verurteilte drei Ve-

nisenschieber zu schweren uchthausstrafen. Es erhielten der
281ahrige Werner BraMlmann 5 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre
Ehrver ust und 10 000 ark Geldstrafe, der gleichaltrige Otto
Dellmann 2 Jahre Ruchtbaus und 5 Jahre Ebroerlust unb,
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3000 Mark Geldstrafe, und der 48jährige Ernst Manz 3
Ltzahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluft und 5000 Mark Geld-
srafe.

Voltsfchädting zu Zuchthaus verurteilt.

Die anze Schwere des Gesefes mußte der 401ährige
Werner ickhoffvspürem der sirtz in einer Eigenschaft als Un-
terkafsierer der SG. »Kraft urch Freude an den gesam-
melten Geldern vergriffen hatte. Während der eit von Juli
bis Anfang September hat Eickhof ins esam etwa 1200
Mark untegchlasen und das Geld in leichtsinniger Gesellschaft
durclägebra t. as Berliner Schöffengericht brachte ge en
den ngetlagten die neue strafverfchärfende Beftimmung es
2. Abfatzes es § 266 in Anwendung und verurteilte den
bisher noch Unbe traxten zu 1% Jahren Fuchthaus Außer-
dem wurden Ei hof die bürgerlichen E renrechte au die
Dauer von 5 Jahren aberkannt. Der Angeklagte, der si au
freiem Fuß befand, wurde nach der Urte lsvertündung ofor
m Gerichtssaal verhaftet.

Todesstrase gegen den früheren kommuniftischen
Abgeordneten Schutz beantragt.

Das Schwurgericht Sgweidniß verhandelte erneutgegen
Den früheren tommuniftif en Landtagsabgeordneten Julz
aus WaldenburgsDittersbagY der nach der Anklage im ul
1932 feinen zehnjährigen ohn hort ermordet hat. Schulz
swar bereits in einein ersten Proze wegen diesesVerbres
chens zum Tode verurteit worden. Auf seine Revifion hin
hatte das Reichsgericht die Sache zur erneuten Verhandlung
an das Schwurgericht Schweidnitz zurückverwiesen. Ein Dem
neuen Prv eß wurden 50 Zeu en und 3 Sachverftandige ver-
nommen. ehrere Zeugen fgilderten den Angeklagten als
einen äußerst gewalttätigen Menschen, der seine Frau und
die Kinder häufig aufs fchwerste mißhandelt habe. Der
Staatsanwalt beantra te erneut die Todesstrafe und Ab-
erlennung Der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.

_— —————-—

 

 

 
Admiral Maxiniilian Graf von Spee.

der Sieger in der Seeschlachä1vivn Eoronel am 1. November

Ehrenmal für Freiforpskämpfer
Reichswehrminister v. Blomberg hält die Weiherede.

Essen, 2. November.

Am kommenden Sonntag wird bei Essen-Steele an der
Burg horst das erste Ehrenmal für die in den Jahren 1919
bis 1921 Gefallenen der in Westdeutfchland eingesetzten Frei-
korps, Reichswehr und Polizei, feierlich eingeweiht werden.
Die feierliche Einweihung wird der ehemalige Führer der
Freikorpsverbände, Generalteutnant a. D. Freiherr von Wat-
ter, vornehmen. Die Weiherede hält der Reichswehrininister
vo n B l v m b e r g. Der Befehlshaber der deutschen Poti-
ßei. General der Landespolizei D a l u ege. hält sur die«in
en Ruhrkänipfen Gefallenen der Polizeiformationen eine

Gedenkrede. '

 

Straßenbahnunglüik bei Düsseldorf. Auf der Vorortstrecke
Düfseldorf—Rathin en stießen in der Nähe von Rath auf
einer eingleisigen trecke wei Straßenbahnzüge zusammen,
wobei die {Sigma Der bei en Straßenbahnzüge schwer ver-

»letzt wurden. vn den Fahrgäften wurden 25 leichter verletzt.

Deutschland huldigt Schiller
Das Schillerjahr.des deutfchen Rundfunks findet am

10. November, dem 175. Geburtstag des Dichters, mit einer
Rierlichen huldigung seinen Abschluß. Der Stuttgarter

eichs ender bringt in organischer Geschlofsenheit und in
fugischem Aufbau erleiene tücke aus Schillers Gesamtwert.

 

  

 

   
An der Sendung wirken mit: ein 150 Mann starkes Orchester,
ein Ehvr von 500 Sängern, eine Sprechschar von 200 Köpfen
und ein Sprechchor von 100 ausgewählten Knabenstimmen.

Unser Bild zeigt das Geburtshaus Friedrich von Schillers
in Marbach am Neckar.

 

Kranzntederlegung an deutschen Gräbern
Brüsfel. 2. November.

Der deutsche Gefandte in Brüfsel, Graf Adelmann von
Adelmannsfelden, hat an den Gräbern der deutschen Solda-
ten, die während des Weltkrieges in den Brüsfeler Lazaretten
ihren Verletzungen erlegen sind, einen mit den Farben des
Deutschen Reiches gefchmückten Kranz niedergelegt. Der
Ehrung wohnten Die Mitglieder der Gefandtschazi, Vertreter
der deutschen Koloiiie, der NSDAP. und der rbeitsfront
bei. Der Vertreter des Reiches erneuerte in einer kurzen An-
Lprache das Gelöbnis der Dankbarkeit und Treue, die das
eiitsche Volk denen immerdar bewahre, Die ihr Leben für

Deutschland geopfert haben. Jm Anfchlsuß daran be ab sich
der Gefandte an das Denkmal für die im Deutsch- ranzöi
fischen Kriege gefallenen Krieger, wo er gleich alls einen
Kranz niederlegte.

Ueberfall auf eine Bank
Die Beamten gefesselt.

Jn Baltzi in Besfarabien drangen drei maskierte Ban-
diten mit vorgehaltenen Pistolen in ein Bankhaus ein, wäh-
rend ein vierter mit handgranaten an der Tür Posten bezog.
Jm Kassenraum knebelten und segelten die Banditen die dort
beschäftigten vier Beamten un plünderten alsdann die
hauptkasse aus. Da ihnen die Beute nicht genügte, stürmten
sie schließlich auch in die Direktion, fesselten dort den Direk-
tor und einen weiteren Beamten und plünderten schließlich
auch in diesem Raum die Kasse aus. Eins efamt hatten Die
Banditen eine halbe Million Lei, rund 1 5000 Mark, er-
beutet. Die Verfolgung der Banditen konnte erst aufgenom-
men werden, als Passanten in den Abendstunden die Bank
noch offen fahen, auf das Stöhnen der Geknebelten aufmerk-
sam wurden und sie befreiten.

Ein Polen plünderten in der Nähe von Lublin bewaff-
neteRäubereinen Postwagen aris,»nachdei«n sie-vorher den

Postiuon uno ven vegieitenoen Poiizeiwachtmeiier erschaf-

fen hatten. Die Behörden haben um angreiche ahndungs-

maßnahmen eingele tet.

 

Auszeichnung von Lebensretterii
Der Führer und Reichskanzler hat verliehen: a) Die Ret-

tungsmedsaille am Bande: dem Gendarmeriewachtmeister
Zitzke in Lübzin, dem Feldwebel Giistke in Marienbur in
Westpreußen, dem Landhelfer Wente in Retzvwsfelde, eni
Korrektor Paul Oertel in Berlin, dem Polizeiwachtmeister
Mordau in Berlin-Charlottenburg; b) die Erinnerung-»
medaille für Rettung aus Gefahr: dem Schriftfetzer Kusisch in
Berlin-Johannisthal, dem Schlosser Backert in Sasalfel , dem«
Angestellten Brune in holzwirkede, dem Bäcker Faes in Mari,
dem Bergmann Scheufen in Mariadorf, dem Obersteiger
Brockhaus in Essen-Vorderk, dem Rutschenmeister Michal ki in
Essen-Vorbed, dem Steinseßer Langkusch in Rheine i. .

Ein urgeschichtlirher Backvfen
Bemerkenswerte Vodenfunde bei SiaDe.

Jm Kreis Stade find in der letzten Zeit Bodenfunde
von überörtlicher Bedeutung gemacht worden. So wurde
in der Feldmark hollenbeck vom zuständigen Kulturpfleger
ein urgeschichtlicher Barkvfen ausgegraben. Der Ofen war
1,10 Meter in den lehmigen Boden eingetieft und hatte eine
Länge von 2,30 Meter und eine Breite von 1.50 Meter. Er
war von einer ovalen Steinmauer eingefaßt und ehemals
von einem Lehmgewölbe überdacht. Das Lehmgewölbe war
eingestürzt, es konnte aber durch hartgebrannte Reste eines
Lehmgeflechtes nachgewiesen werden. {im Innern des Diens-
lag eine stark kohli e Schicht, die zahlreiche Tongefäßfcherben
enthielt. Nach diesen Scherben stammt die Anlage aus der
Zeit um 100 v. Ehr. Dieser Ofen hat nicht nur zum Backen
gedient sondern auch zum Rösten, Trocknen von Getreide-
körnern und wahrscheinlich auch zum Brennen von neu ges-
formten Tongefäßen. Der Ofen soll in Stade wieder auf-
gebaut werden.

Bei horneburg hat der Kulturpfleger ein großes Urnen-
feld aufgedeckt. Der Kulturpfleger ließ eine Grabiingsfläche
von 50 Quadratmetern ausheben und konnte dabei 41 Be-
ftattungen freilegen. Es handelt sich um 30 Urnen, sechs
brandgrubenähnliche Gräber und fünf Knochenlager. Fünf
Urnen enthielten se ein taffenförmiges Beigefäß. Ferner wur-
den 12 Nadeln, ein Giirtelhaken und eine Pinzette gefunDen,
alles aus Eisen. Drei Urnen wiesen den Todendorfer Typ
auf, dünnwandige glänzend-schwarze Tonware mit hohem
hals. Die Tongefäße stammen alle aus der Zeit von 500
bis 150 v. Ehr.. Es muß angenommen werden, daß es sich
hier um ein großes Urnenfeld handelt, das zweifelsvhne
viele Hunderte von Urnen und Beftattungen birgt. Die
Urnen standen faft alle auf einer flachen Steinplatte und
waren sorgfältig von einer Steinpactung umgeben.

kirchlich-: glaclsri rhtrn.
Evangelifche Kirche Bad Warinbriuiu. »

Sonntag, den Zi. November (N«eformationsfest.) Vor-
mittag 9 Uhr Beichte und heilig Abendmahl 9,30
Ulhr Gottesdiienft Paftor Kirske Anfchliießend
Kindergottiesdienst Vikar Heiden

Ev.-lutherische Kirch-e in Herifchdorf

Vormittag 9,30 Ulhr Predigt (Neformationsfeft) irr
Herischdorf Pastor Kuhlmann Nach-in. Zt Uhr
Bibelstundie in Schrseiberhaa (Schmidt.)

Gefchättfttswleqitiing: Paul 372'355,"
ganptfchriftleitung: Lucie SchmihsFteischer.

Schriftleiter Horst Zeiicomiiiierskt lVertreter
des Hauptschriftleiterss

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kirnst und Wis-

senschaft, Viichbesprechungen und Feuilletom Miete

Schinitstleifcherz für Koiniuuiialpolitik, Provinz
Lrüales und Berichterftattuiig: Horst Zeiicojiiisp

nierski. Aiizeigenleitung:- Paul Fleischer. sam-t-

[ich "in Bad qItlarmbrunn.
ünaei enpreife: Das IUillimkster eiiispaltig ists uiiii breit l

Ermäg
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Haustür-Plakette
des Winterhilfswerks für den

Monat November.
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Jeder Volksgenoffe muß die Platette
bis zum 10. November erworben haben und

sie als Zeichen seiner Mitarbeit am Winter-

hilfswert an feine Haustür befestigen.
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f Totentafel s·
Emma Isvhiy Fräulein, in qIBarmbrun‘n, 85 Jahre

alt, gest. am 25. 10.

Bart-a Leoirhard, geb. Bernhardt, Frau verw., in Bad
Warmbruiin, 75 Jalhre alt, gest. am 27. 10. -

Anna Walten geb. Gebau-er, Frau in Warmbrurrii,
74 Jahre alt, gest. am 29. 10.

Marie whl’mann, geb. Rothe, Frau verwi, in Warm-
bruiin, 81 Ialhre alt, gest. am 29. 10.

Hienriettse Langrock, geb. Sagasser, Frau verw, in Bad
Wsarmbrunn, gest. am 31. 10.
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W
erhalten Sie preis-

wert iu der

Wittwe Paul iliisniii l

Inseriert in den

Warnbnmner Nachrichten,
nurfinalenMelelcnllenInanswilunu
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Rinier-Wohnung
gesucht. Wenn möglich in
fonniger Lage, mit Bad per
15. Nov. oder i. Dezbr.

Angebote unter P. 56 an
die Exp. der Warnibrunner
Nachrichten.
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